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Treptow-Köpenicks Zukunft
EINE WACHSENDE STADT MUSS FUNKTIONIEREN.

deutlich sagen, wofür wir stehen – 
und Entscheidungen danach aus-
richten.

Für Bildungsgerechtigkeit von 
Anfang an. Gut ausgestattete Kitas 
und funktionierende Ganztags-
schulen, in denen Lehrkräfte, So-
zialarbeit und andere Fachkräfte 
zusammenarbeiten, sind Voraus-
setzung für faire Chancen. Wer 
will, dass Herkunft nicht über Le-
benswege entscheidet, muss ge-
nau hier investieren: in gute Ler-
norte, ausreichend Personal und 
verlässliche Strukturen.

Für eine wohnortnahe Gesund-
heitsversorgung, die auch in den 
Außenbezirken zuverlässig funkti-
oniert. Medizinische Versorgungs-
zentren, mobile Angebote und 
niedrigschwellige Beratung tragen 
dazu bei, Versorgungslücken zu 
schließen.

Für Gleichstellung im Alltag. 
Wer Care-Arbeit übernimmt, 
Teilzeit arbeitet oder Angehörige 
pflegt, darf daraus keine struktu-
rellen Nachteile haben. 

Für bezahlbares Wohnen und 
für öffentliche Sicherheit, die sich 

Politik beginnt nicht erst im Plen-
arsaal. Sie beginnt morgens auf 
dem Schulweg, im Gespräch in der 
Kita oder abends am Küchentisch, 
wenn man versucht, Familie, Ar-
beit und Verantwortung zu orga-
nisieren. Genau dort zeigt sich, ob 
Politik funktioniert und was sie im 
Alltag der Menschen wirklich be-
wirken kann.

Ich bin aktiv geworden, weil ich 
jeden Tag erlebe, wo Strukturen 
nicht tragen. Als Mutter von drei 
Kindern. Als Arbeitnehmerin. Und 
als jemand, der sich seit über zehn 
Jahren vor Ort engagiert – auch 
ohne Mandat.

Ich weiß, wie sich überlastete 
Schulen anfühlen. Wie schwierig 
es sein kann, einen Kinderarzt in 
Wohnortnähe zu finden. Und wie 
selbstverständlich von Frauen er-
wartet wird, im Alltag vieles zu or-
ganisieren, ohne dass dieses groß 
politische Beachtung findet.  

Wenn wir als SPD wieder stärker 
werden wollen, müssen wir genau 
dort ansetzen. Nicht mit immer 
neuen Schlagworten, sondern mit 
klaren Prioritäten. Wir sollten 

Eine Frage der Haltung
WARUM SOZIALE POLITIK DORT BEGINNEN MUSS, 
WO DER ALLTAG DER MENSCHEN STATTFINDET.

im Alltag zeigt – in gut beleuch-
teten Straßen, in sicheren Wegen 
zur Kita und Schule, in gepflegten 
Parks. 

Und für eine Stadt, die finanziell 
handlungsfähig bleibt und in ihre 
öffentliche Infrastruktur inves-
tiert.

All diese Perspektiven gehören 
dorthin, wo politische Entschei-
dungen getroffen werden, und ich 
möchte diese als Spitzenkandida-
tin einbringen.

Ich glaube nicht, dass Menschen 
politikverdrossen sind. Viele ha-
ben schlicht den Eindruck, dass 
ihre alltäglichen Probleme zu sel-
ten im Mittelpunkt stehen. Das 
will ich ändern! Genau deshalb 
kandidiere ich. Weil soziale Politik 
dann überzeugt, wenn sie den All-
tag ernst nimmt – und dort auch 
ankommt.

Von Julia Dittmar
Spitzenkandidatin für das Berliner 

Abgeordnetenhaus der SPD 
Treptow-Köpenick

Es geht mal wieder ums Ganze: um 
die Stadt Berlin und die Zukunft 
unseres Bezirks Treptow-Köpenick. 
In Wahljahren wie diesen wird be-
sonders intensiv darum gerungen, 
wie es weitergehen soll, welche An-
stöße für die weitere Entwicklung 
gegeben werden – oder ob alles 
beim Alten bleiben soll. „Alles beim 
Alten“ wäre aber kein Fortschritt, 
kein Mehrwert. 

Für mich geht es darum, für 
Treptow-Köpenick eine Balance 
weiterzuentwickeln: zwischen der 
Bewahrung einer guten Lebens-
qualität und Veränderungen, die 
neue Chancen versprechen. Insbe-
sondere für die jüngere Generation, 
denn genau sie soll sich hier in un-
serem Bezirk entwickeln: in Schu-
len, Hochschulen, Ausbildungs- 
und Arbeitsplätzen. 

Da kann nicht „alles beim Alten“ 
bleiben. Treptow-Köpenick wird bis 
2040 der am stärksten wachsende 
Bezirk sein. Viele Menschen, die 
schon lange hier leben, sehen darin 
weniger Chancen als Sorgen. Eine 
wachsende Stadt muss funktionie-
ren. Viele atmen auf, dass wieder 
problemlos Termine im Bürgeramt 
erhältlich sind oder man spontan 
hingehen kann. Die Eröffnung ei-
nes dritten Bürgeramtsstandor-
tes war dafür eine Voraussetzung, 
aber auch, dass – wer will und 
kann – mehr Verwaltungsdinge on-
line erledigt werden können. Hier 
schlummert noch viel Potenzial – 
Onlineanträge wie die für Wohn-
geld machen Dinge für die Men-
schen einfacher. Künftig müssen 
standardisierte Abläufe besser mit 
künstlicher Intelligenz unterstützt 
werden, um Anliegen schneller und 
 

 weniger fehleranfällig bearbeiten 
zu können. 

Brauchen wir dann bald keine 
Beschäftigten mehr? Nein: Digita-
lisierung schafft Raum für mehr 
Analoges, beispielsweise die Be-
ratung von Bürgerinnen und Bür-

gern. Genau dafür blieb oft keine 
Zeit – Sprechstunden wurden re-
duziert oder die persönliche Vor-
sprache ganz eingestellt. Nun kann 
die Verwaltung wieder ihr sympa-
thisches Gesicht zeigen und direkt 
beraten.

Die Chancen einer wachsenden 
Stadt liegen auch noch woanders, 
zum Beispiel in den Chancen für 
unser Handwerk. Neben Arbeits-
plätzen in Forschung, Wissen-
schaft und Unternehmen benöti-
gen wir mehr denn je Menschen, 
die mit ihren Handwerkskenntnis-
sen Heizungen und Leitungen war-
ten und reparieren, Straßen oder 
Gebäude sanieren. Es gibt immer 
etwas für die Menschen zu tun – 
nehmen wir den Bereich der Pfle-
ge – wer wird das in den nächsten 
Jahrzehnten für uns tun? Dafür, 
genau dafür müssen wir die Vor-
aussetzungen in unserem Bezirk 
schaffen. 

Deshalb ist der Neubau miet-
preisgebundener Wohnungen 
genauso wichtig wie eine funkti-
onierende Verkehrsinfrastruktur. 
Die Hürden im öffentlichen Nah-
verkehr, aber auch für Pkws zäh-
len zu den wichtigsten Themen in 
Treptow-Köpenick. Ideologische 
Vorgaben, wer wie zu fahren hat, 
sind da nicht hilfreich. Vielmehr 
ist das Angebot entscheidend: 
ein flächendeckend verlässlicher 
10-Minuten-Takt wird den ÖPNV 
attraktiver machen und das eine 
oder andere Mal die Fahrt mit dem 
Auto einsparen. Wenn die Stadt 
größer wird, müssen halt alle Ange-
bote mehr werden: das gilt für den 
Verkehr, für die Verwaltung und 
die Wirtschaft. Und dieses „mehr 
werden“ und nicht „alles beim Al-
ten lassen“ soll für die Menschen 
in unserem schönen Bezirk eine 
Bereicherung sein. 

Von Oliver Igel
Bezirksbürgermeister von 

Treptow-Köpenick
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Von Steffen Krach
Kandidat für das Amt des Regierenden 
Bürgermeiters von Berlin für die SPD

Hallo Treptow-Köpenick! Mein 
Name ist Steffen Krach und ich 
stelle mich Ihnen zur Wahl für das 
Amt des Regierenden Bürgermeis-
ters. Vielleicht denken Sie: Jemand 
von der SPD? Schon wieder die 
SPD? Ich finde, diese Fragen sind 
nach Jahrzehnten, in denen die 
SPD regiert hat, legitim. Und ich 
möchte Ihnen meine Antwort da-
rauf geben, mit der ich Sie am 20. 
September 2026 um Ihr Vertrauen 
bitte. 

Wer regiert, trägt Verantwor-
tung – für das, was gut läuft und 
ebenso für das, was nicht gut läuft. 
Dieser Verantwortung stellen wir 
uns als SPD. Wir haben für Berlin 
viel Gutes erreicht, aber auch Feh-
ler gemacht, zum Beispiel in der 
Wohnungspolitik. Daraus haben 
wir Konsequenzen gezogen und ar-
beiten daran, dass es besser wird. 
Und wir haben ein klares Bild, wie 
Berlin zukünftig aussehen soll.  

2002 bin ich nach Berlin ge-
kommen. Ich habe als Student die 
Clubs und Kneipen kennengelernt, 
als Vater die Krabbelgruppen und 
Kitas und schließlich die Schulen. 
Ich kenne die Krankenhäuser und 
die Terminsuche bei Arztpraxen. 
Ich war in Vereinen und den Kul-
tureinrichtungen. Berlin ist in die-
sen Jahren zu meinem Zuhause 
geworden. Ich kenne den Berliner 
Alltag, ich kenne die wunderbaren 
Seiten dieser Stadt und die, die weh 
tun. 

Aber was ich hier vor allem erlebt 
habe: Eine starke Verbundenheit 
der Menschen mit ihrer Stadt und 
das Selbstverständnis mit anzupa-
cken. Es gibt keine Stadt, die so sehr 
von den Menschen geprägt wurde 
wie Berlin. Sie haben die Stadt in 
schweren Zeiten der Trennung am 
Leben gehalten, sie haben die Mau-
er zum Fall gebracht, sie haben die 
zwei Teile zu einem Ganzen wieder 
zusammenwachsen lassen. Mit 
Engagement, Zusammenhalt und 
dem Mut, voranzugehen. 

So habe ich Berlin kennengelernt 
und so möchte ich es schützen. 

Oder genauer gesagt: Ich will dafür 
arbeiten, dass wir zu diesem Ge-
fühl zurückfinden. Viele Menschen 
spüren, dass die Stadt ins Stocken 
geraten ist, dass einiges nicht gut 
funktioniert und dass die Stim-
mung insgesamt rauer wird. 

Ich will dafür arbeiten, dass wir 
wieder mit Zuversicht in die Zu-
kunft blicken und stolz sind auf un-
ser Berlin. Dass wir in einer Stadt 
leben, die vielleicht nie perfekt sein 
wird, aber die das Herz am rechten 
Fleck hat und für Bewegung steht: 
In unserem Alltag, in der Wirt-
schaft und Wissenschaft, in der Ge-
sundheit, Bildung und Kultur. Eine 
Stadt, in der Zusammenhalt und 
Solidarität den Alltag bestimmen, 
nicht Spaltung und Rücksichtslo-
sigkeit. 

Das Rote Rathaus muss dabei 
vorangehen – zusammen mit dem 
Senat und den Bezirken. Denn 
Berlin kann nur dann stark sein, 
wenn alle seine zwölf Teile stark 
sind. Treptow-Köpenick ist dafür 
ein hervorragendes Beispiel. Ein 
Bezirk, der stolz ist auf seine Tra-
dition, weltweit mit Innovation 

und Wirtschaftskraft strahlt und 
in vielem Vorbild ist. Dafür haben 
Sozialdemokratinnen und Sozial-
demokraten in den vergangenen 
Jahrzehnten gearbeitet und sie 
sorgen auch dafür, dass die Bedar-
fe der Menschen im Bezirk gehört 
werden. Zum Beispiel bei der weite-
ren Verbesserung der Verkehrsan-
bindung. 

Gemeinsam werden wir alles da-
für tun, dass Wohnen in Berlin wie-
der bezahlbar wird. Dass die Stadt 
sauberer und sicherer wird, mit 
einem verlässlichen ÖPNV und ei-
ner hervorragenden Gesundheits-
versorgung. Ich möchte Berlin zum 
Vorbild für eine familienfreundli-
che Metropole entwickeln, wo Kin-
der gut aufwachsen und Großeltern 
in Würde alt werden können. Ber-
lin hat ein großes Potenzial und 
kann gemeinsam mit den Men-
schen, die hier leben, so viel errei-
chen. Ich möchte als Regierender 
Bürgermeister dafür sorgen, dass 
das gelingt.

All das sage ich nicht als Oppo-
sitionspolitiker, der nie regiert hat, 
sondern als jemand, der weiß, wie 

schwer die Regierungspraxis ist. 
Ich habe sieben Jahre als Staats-
sekretär in Berlin in zwei verschie-
denen Landesregierungen gearbei-
tet und trage seit über vier Jahren 
Verantwortung für 1,2 Millionen 
Menschen in 21 Gemeinden und 
Städten in der Region Hannover. 
Ich kenne die Herausforderungen 
sehr genau und ich weiß, dass es 
keine einfachen Antworten gibt. 
Deswegen ist mir eines immer sehr 
wichtig: Ich verspreche nur, was 
ich auch halten kann. Aber ich sage 
sehr bewusst: Berlin verdient eine 
bessere Führung im Roten Rathaus 
– dafür trete ich an und dafür bitte 
ich um Ihr Vertrauen. 

Ich freue mich auf die Begeg-
nungen in den kommenden Mo-
naten überall in unserer wunder-
baren Stadt und natürlich auch in 
dem wunderschönen Bezirk Trep-
tow-Köpenick, den ich schon oft 
auf Land und zu Wasser erleben 
konnte.  
Wir können zusammen Zukunft 
gestalten.
Auf geht’s Berlin, auf geht’s  
Treptow-Köpenick!

Treptow-Köpenick

Hallo Treptow-Köpenick!

Quelle: SPD Berlin/Anne Hufnagl

Von Steffen Krach
Kandidat für das Amt des Regierenden 
Bürgermeiters von Berlin für die SPD

Freiheit ist keine Selbstverständ-
lichkeit. Demokratie auch nicht. 
Berlin weiß das – als Stadt der Re-
volutionen, der Diktaturerfahrung, 
des Mauerbaus und des Mauer-
falls. Und wir spüren das heute 
wieder, in Berlin und in Deutsch-
land. Es gibt eine Partei, die unsere 
offene Gesellschaft verachtet, auf 
Spaltung setzt und unsere freiheit-
lich-demokratische Grundordnung 
zerstören will. Die AfD ist die größ-
te Gefahr für unser Land, für alles, 
was wir uns über Jahrzehnte er-

arbeitet haben. Sie ist eine Gefahr 
für unseren Wohlstand, für die Ge-
werkschaften, für Vielfalt und Tole-
ranz und für den Zusammenhalt in 
Europa.

Deswegen kämpfen wir gerade 
um etwas Größeres als eine Wahl, 
wir kämpfen um unsere Freiheit 
und Demokratie. Wir wissen: Fa-
schismus beginnt nicht mit Pan-
zern, sondern mit Worten – mit der 
Entmenschlichung von Nachbarn, 
mit Angriffen auf freie Medien, mit 
der Verachtung von Parlamenten, 
mit dem Druck auf die unabhängi-
ge Justiz.

Das lassen wir nicht zu. Darum 
treibt die SPD die Demokratieför-

derung und Extremismuspräven-
tion voran und ja, wir haben auch 
eine Bundesratsinitiative für ein 
Verbotsverfahren gegen die AfD 
angestoßen. Das ist das schärfste 
Mittel des Rechtsstaats, aber wenn 
eine Partei systematisch die frei-
heitlich-demokratische Grundord-
nung aushöhlen will, darf der Staat 
nicht wegsehen. Wir handeln, da-
mit die Demokratie handlungsfä-
hig bleibt – nicht erst, wenn es zu 
spät ist.

Das ersetzt aber nicht die poli-
tische Auseinandersetzung. Es ist 
unser gemeinsamer Auftrag, bei 
den Parolen der AfD dagegenzuhal-
ten. In unseren Familien, Freun-

desgruppen, am Arbeitsplatz, im 
Verein und in unseren Kiezen. Sie 
verspricht den Menschen das Blaue 
vom Himmel, dabei zeigen ihre Po-
sitionen beim genauen Hinsehen 
genau das Gegenteil. Mit der AfD 
können wir alle nur verlieren. Wer 
aus Überzeugung stramm rechts 
wählt, den werden wir nicht mehr 
erreichen. Aber diejenigen, die aus 
Protest die AfD wählen wollen, weil 
sie sich von anderen Parteien nicht 
gesehen fühlen, um diese Men-
schen will ich kämpfen. Weil ich 
ihre Sorgen ernst nehme, und weil 
ich will, dass unsere Kinder auch in 
Zukunft in Freiheit und Demokra-
tie leben.

FÜR DIE FREIHEIT. FÜR DIE DEMOKRATIE.Mehr über 
und mit 

Steffen Krach:
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Treptow-Köpenick

Von Steffen Krach
Kandidat für das Amt des Regierenden 
Bürgermeiters von Berlin für die SPD

Die Anschläge auf unser Strom-
netz in Treptow-Köpenick und in 
Steglitz-Zehlendorf haben es deut-
lich gemacht: Berlin steht ganz be-
sonders im Visier von Kräften, die 
nicht nur unsere Stadt, sondern 
unser ganzes Land und unsere Ge-
sellschaft treffen wollen. Wie man 
in solchen Krisensituationen re-
agiert, haben Bezirksbürgermeister 
Oliver Igel und sein Rathaus-Team 
mit schnellem Einsatz vorbildlich 
gezeigt. Dass der Regierende Bür-
germeister Kai Wegner in beiden 
Fällen seiner Rolle nicht gerecht 
wurde, ist hinlänglich bekannt. 
Wer aber auch keinen Einsatz 
zeigte, war Bundesinnenminis-
ter Alexander Dobrindt. Weder im 
Südosten, noch im Südwesten ließ 
er sich blicken, dabei brauchen wir 
beim Schutz Berlins eine engere 
 

 Zusammenarbeit zwischen Land 
und Bund. 

Die Gefahrenlagen haben sich in 
den vergangenen Jahren deutlich 
verschärft, wir erleben zunehmend 
Angriffe von Innen und Außen. 
Täglich sind unsere Unternehmen, 
Behörden oder wissenschaftliche 
Einrichtungen auch tausenden 
von Cyberattacken ausgesetzt. 
Wenn einer von Europas größten 
Technologieparks und zigtausen-
de Haushalte, Unternehmen und 
Wissenschaftseinrichtungen ange-
griffen werden, ist das kein Zufall. 
Man muss es so deutlich sagen: 
Jeder Anschlag auf Berlin ist ein 
Anschlag auf die deutsche Haupt-
stadt. Man will das politische Zen-
trum treffen. 

Deswegen benötigt Berlin einen 
Hauptstadtschutz. Hier müssen 
Land und Bund an einem Strang 
ziehen, das ist eine nationale 
Aufgabe. Das gilt für den Schutz 
kritischer Infrastruktur, für die 
Prävention und Bewältigung von 

Angriffen und für die Verfolgung 
derjenigen, die uns angreifen. Na-
türlich muss Berlin seinen Anteil 
dafür leisten. Wir sichern neural-
gische Punkte der Stromnetze mit 
Videoüberwachung und zusätzli-
chen baulichen Maßnahmen ab, 
investieren konsequent in den 
Ausbau von Stromleitungen, und 
stärken die Krisenbewältigungsfä-
higkeit in den Bezirken. 

Mein Ziel ist es auch, einen 
Landessicherheitsrat zu schaffen 
- analog zum Nationalen Sicher-
heitsrat der Bundesregierung. Da-
mit können wir uns strategischer 
auf Krisenfälle vorbereiten, unsere 
Handlungsfähigkeit verbessern 
und nicht zuletzt unsere Struktur 
stärker mit dem Bund verzahnen. 
Das ist wichtig, damit innerhalb 
der Landes- und Bezirksebenen 
sofort ein Rad in das andere greift 
und die Zusammenarbeit mit dem 
Bund einwandfrei klappt.

HAUPTSTADTSCHUTZ FÜR BERLIN

Wir haben den Berlin-Plan 
für mehr Wohnungen und 
bezahlbare Mieten: Den 
Dreiklang aus Bauen, Re-
gulieren und Deckeln.

Von Steffen Krach
Kandidat für das Amt des Regierenden 
Bürgermeiters von Berlin für die SPD

In der zu Ende gehenden Legis-
laturperiode konnte die Senats-
verwaltung für Stadtentwicklung 
unter SPD-Führung rund 80.000 
neue Wohnungen für Berlin er-
reichen. Damit gehört Berlin zur 
Spitze im bundesweiten Vergleich. 
Und dennoch: Das reicht nicht. Für 
die nächsten fünf Jahre wollen wir 
100.000 neue Wohnungen schaf-
fen. Dafür weiten wir die Förderung 
von sozialem Wohnungsbau durch 
ein neues öffentliches Wohnungs-
bauprogramm aus. Die Hälfte der 
neuen Wohnungen soll durch 
landeseigene Wohnungsbauge-
sellschaften errichtet werden, die 
andere von Genossenschaften und 
private Bauherren. Die Genehmi-
gungsprozesse beschleunigen wir 
mit dem Schneller-Bauen-Gesetz  
und machen das Bauen günstiger 
durch das Einfach-Bauen-Gesetz. 

1,8 Millionen Quadratmeter Bü-
roflächen stehen leer in Berlin. Viel 
Raum, der besser genutzt werden 
kann. Deshalb werden wir den Um-
bau dieser Flächen zu neuen Woh-
nungen fördern, Mietpreisbindung 
inklusive. Berlin braucht Azubis 
und Azubis brauchen ein Dach 
über dem Kopf. Mit einem neuen 
Azubiwerk errichten wir bezahlba-

ren Wohnraum für die neuen Ge-
nerationen von Fachkräften.

Viele Menschen erleben es, die 
neue Mietpreisprüfstelle zeigt es: 
Zu oft missachten Vermieter die 
Regeln und verlangen Mieten zu 
Mondpreisen. Mit einem Mieten-
kataster, das alle Mieten und Woh-
nungen erfasst, sorgen wir endlich 
für Transparenz. Wer Abzocke be-
treibt, Wohnungen aus Spekula-
tion leer stehen lässt oder illegale 
Kurzzeitvermietungen praktiziert, 
fliegt auf. Den Mieterinnen und 
Mietern stellen wir eine Mieten-
aufsicht zur Seite: Sie verfolgt und 
ahndet Verstöße und schützt die 
Menschen vor Abzocke. Auch ille-
gale Ferienapartments holen wir 
für die Berlinerinnen und Berliner 
zurück, unterstützt durch eine Spe-
zialeinheit Wohnraumschutz.

Wenn der Markt versagt, muss 
Politik handeln. Deshalb kämpfen 
wir für einen rechtssicheren Mie-
tendeckel, der exzessive Mieten 
begrenzt. Der einfachste Weg dort-
hin führt durch den Bund: Er kann 
den Ländern das Recht einräumen, 
Mietendeckel in besonders an-
gespannten Wohnungsmärkten 
einzuführen. Wir machen weiter 
Druck, damit die Bundesregierung 
dieser Forderung endlich nach-
kommt – das kostet sie keinen 
Cent, aber sorgt bei Millionen von 
Menschen für eine spürbare Ent-
lastung.  

So schaffen wir dauerhaft mehr 
bezahlbaren Wohnraum. Nicht auf 
Knopfdruck und nicht sofort, aber 
mit einem klaren Plan und ent-
schlossenen Handeln.

Von Steffen Krach
Kandidat für das Amt des Regierenden 
Bürgermeiters von Berlin für die SPD

Alle Kinder in unserer Stadt 
müssen gut aufwachsen können 
und gleiche Chancen haben. Da-
für arbeite ich und will, dass Ber-
lin die Bedarfe von Familien, vom 
Neugeborenen bis zu den Groß-
eltern, besonders im Blick hat. In 
unserer Stadt gibt es verschiedene 
Lebensentwürfe und verschiedene 
Familienkonzepte, ob Alleinerzie-
hende, Patchworkfamilien, Mann 
und Frau, queere Familien, kleine 
oder große. Sie alle sollen sich hier 
wohl fühlen – die Singles natürlich 
auch! Der Schutz von Kindern ist 
mir dabei besonders wichtig. Drei 
konkrete Beispiele, wie ich das an-
gehen will. 

Erstens: Ich halte die Rückkehr 
zu Tempo 50 in der Nähe von Schu-

len und Kitas für völlig falsch. Nie-
mals darf Schnelligkeit wichtiger 
sein als die Sicherheit der Kinder. 
Ich werde dafür sorgen, dass sich 
unsere Kinder in und vor den Schu-
len und Kitas sicher fühlen. Paris 
macht es vor: Schulstraßen wer-
den für den Durchgangsverkehr 
gesperrt, zu Fußgängerzonen oder 
kleinen Parks umgewandelt. Das 
Wohl der Kinder geht vor und das 
will ich auch in Berlin umsetzen.  

Zweitens: Unsere Spielplätze 
müssen sauber und sicher sein. 
Mehr als 1.800 gibt es davon in 
ganz Berlin, zuständig für Reini-
gung und Erhalt sind die Bezirke. 
Wir wollen, dass die besonders be-
lasteten und stark frequentierten 
von der BSR gereinigt werden.135 
sind bereits in der Zuständigkeit 
der Frauen und Männer in Orange 
und diese Zahl soll weiter steigen. 
So entlasten wir die Bezirke, damit 

sie die Reinigung besser bewälti-
gen und sich auf Erhalt und Sanie-
rung von Spielplätzen konzentrie-
ren können.

Drittens: Wir müssen Kindern 
schon früh beibringen, wie wir 
miteinander umgehen, wie wir 
in diesem Land zusammenleben 
wollen und was uns als Demokra-
tie ausmacht. Deswegen muss aus 
meiner Sicht Demokratie- und Em-
pathie-Bildung im Schulunterricht 
fest verankert werden. Damit sich 
die Kinder auf das Lernen und auf-
einander fokussieren können, sage 
ich auch ganz klar und deutlich: 
Handyverbot in der Grundschule, 
im Unterricht und Pausenhof. Die 
Psyche unserer Kleinsten braucht 
Raum zum Wachsen. Zu ihrem 
Schutz will ich eine Regelung für 
ganz Berlin.

Quelle: SPD Berlin/Nils Hasenau 

Quelle:  SPD Berlin 

EIN BERLIN FÜR KINDER

BERLIN-PLAN
FÜR MEHR WOHNUNGEN UND 
BEZAHLBARE MIETEN

Quelle:  SPD Berlin 
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Baustellen – eine „jute Sache“, wenn …
Von Sara Rüdiger
Kandidatin für Müggelheim, dem 
Allende-Viertel und Wendenschloss 
der SPD Treptow-Köpenick 

.

Ich sage: Baustellen sind für sich 
genommen eine „jute Sache“. 
Denn sie zeigen: Es passiert was. 
Es wird gebaut, saniert, erneu-
ert. Stillstand wäre hingegen eine 
schlechte Nachricht. Aber genauso 
klar ist: Bauzäune, Umleitungen 
und Sperrungen in Endlosschleife 
beeinträchtigen nicht nur die gute 
Laune, sondern können ein echtes 
Problem darstellen.

Das Problem ist aber nicht die 
Baustelle an sich. Das Problem ist 
das Gefühl, dass nichts vorangeht. 
Wochenlang ist abgesperrt, es gibt 
Lärm, Stau und Umwege – aber 
keine klare Information dazu, was 
eigentlich passiert, warum es hakt 
und wann es weitergeht. Niemand 
sitzt vor einer Baustelle und ver-
folgt jeden Bauabschnitt wie eine 
Netflix-Serie. Die meisten sehen 
nur: wieder dicht, wieder Chaos, 
wieder keine Antwort. Und genau 
dann kippt die Stimmung.

Deshalb sage ich: Eine verständ-
liche Baustellenübersicht für den 
Bezirk ist machbar – und zwar so-

fort. Die Daten gibt es längst, sie 
liegen nur verstreut bei verschiede-
nen Stellen. Umso absurder ist es, 
dass digitale Systeme eingekauft 
werden, aber keine vernünftige 
Übersicht zustande kommt. Was 
fehlt, ist nicht die Technik. Was 
fehlt, ist die Umsetzung. 

Diese Übersicht müsste regelmä-
ßig aktualisiert, verständlich for-
muliert und leicht zugänglich sein 
– online und als Info zum Mitneh-
men. Die Menschen auf einen Blick 
sehen und verstehen können: Was 
war geplant? Was ist erledigt? Wo 
gibt es Verzögerungen? Und wann 
geht es weiter? 

Dazu braucht es feste Routinen 
für Updates, Nachfragen und Ant-
worten. Nicht jede Verzögerung ist 
vermeidbar. Aber man kann erklä-
ren, woran es liegt, wie der neue 
Zeitplan aussieht und wer verant-
wortlich ist. Genau diese Offenheit 
fehlt viel zu oft.

Außerdem muss auch vor Ort an 
jeder größeren Baustelle sichtbar 
sein, was dort entsteht, was schon 
geschafft ist und was als Nächstes 
passiert. Wer monatelang an Bau-
zäunen und Sperrungen vorbei-
läuft, hat ein Recht darauf zu wis-
sen, wofür das eigentlich gut sein 
soll.

Und noch etwas: Öffentlicher 
Raum ist knapp und er gehört al-
len. Baustellenflächen müssen des-
halb konsequent begrenzt werden. 
Sondernutzungen wie Container, 
Gerüste oder Materiallager dürfen 
nicht einfach auf unbestimmte 
Zeit hingenommen werden. Ver-
längerungen darf es nur geben, 
wenn sie begründet sind und ech-
ter Baufortschritt sichtbar ist.

Gerade private Baustellenbetrei-
ber müssen härter in die Verant-
wortung genommen werden. Es 
kann nicht sein, dass öffentliche 
Flächen monatelang blockiert wer-
den, ohne dass erkennbar gearbei-
tet wird. Wer öffentlichen Raum 
privat beansprucht, muss entweder 
bauen oder zahlen – mit höheren 
Sondernutzungsgebühren und 
dort, wo es rechtlich möglich ist, 
auch mit Zwangsgeldern. 

Mein Ziel ist einfach: weniger 
Chaos, mehr Verlässlichkeit und 
mehr Rücksicht im Alltag, damit 
der Bezirk zeigt, dass er bauen 
kann, ohne die Menschen dabei 
allein zu lassen. Und zwar so, dass 
Fortschritt sichtbar wird und Be-
lastungen spürbar begrenzt blei-
ben.

Von Julia Dittmar
Spitzenkandidatin für das Abgeord-
netenhaus für Treptow-Köpenick

Treptow-Köpenick wächst. Viele 
Menschen ziehen hierhin, weil sie 
die Mischung aus Wasser, Grün 
und gewachsenen Kiezen schät-
zen. Gleichzeitig merken viele, wie 
sich der Wohnungsmarkt verän-
dert hat. Wohnungen sind schwe-
rer zu finden, Mieten steigen, und 
für Familien, Auszubildende oder 
ältere Menschen wird es zuneh-
mend schwierig, eine passende 
und bezahlbare Wohnung zu be-
kommen. 

Stadtentwicklung hat deshalb 
eine klare Aufgabe: Sie muss dafür 
sorgen, dass unser Bezirk lebens-
wert und bezahlbar bleibt – auch 
für diejenigen, die schon lange 
hier wohnen.

Unser Bezirk steht vor der Auf-
gabe, neuen Wohnraum zu schaf-
fen und gleichzeitig den Charakter 
gewachsener Kieze zu bewahren. 

Dabei ist eines entscheidend: Es 
kommt nicht nur darauf an, dass 
gebaut wird, sondern vor allem 
wie.

Neue Quartiere müssen so ge-
plant werden, dass sie von Anfang 
an gut funktionieren – mit Kitas, 
Schulen, medizinischer Versor-
gung, Grünflächen und einer gu-
ten Anbindung an Bus und Bahn. 
Das zeigt sich auch an mehreren 
großen Bauprojekten im Bezirk, in 
denen derzeit neue Wohngebiete 
entstehen.

Beispiele sind das Segelflieger-
quartier in Johannisthal oder das 
geplante Quartier auf dem Gelän-
de des ehemaligen Güterbahnhofs 
Köpenick. In beiden Projekten sol-
len jeweils rund 1.800 Wohnun-
gen entstehen. Diese Vorhaben 
zeigen, wie stark sich unser Bezirk 
verändert – und damit auch, wie 
wichtig eine vorausschauende 
Planung ist, damit neben Woh-
nungen auch soziale Infrastruk-

tur, Nahversorgung und öffentli-
che Räume entstehen.

Gleichzeitig müssen bestehen-
de Kieze geschützt werden. Viele 
Menschen leben bereits seit Jah-
ren in ihrem Viertel, kennen ihre 
Nachbarschaft und prägen das 
Leben vor Ort. Dieses gewachsene 
Leben im Kiez darf nicht verloren 
gehen. Steigende Mieten dürfen 
nicht dazu führen, dass Menschen 
aus ihrem Wohnumfeld verdrängt 
werden. Deshalb ist es wichtig, 
Mieterschutzinstrumente kon-
sequent zu nutzen. Ein konkre-
tes Angebot für Mieterinnen und 
Mieter ist die Berliner Mietpreis-
prüfstelle. Dort können Menschen 
prüfen lassen, ob ihre Miete den 
gesetzlichen Vorgaben entspricht 
und ob etwa die Mietpreisbrem-
se eingehalten wird. Viele wissen 
nicht, welche Rechte sie haben 
oder ob eine Mieterhöhung zuläs-
sig ist. Solche Angebote sind wich-
tig, damit Mieterschutz nicht nur 
auf dem Papier steht, sondern im 
Alltag tatsächlich wirkt.

Kommunale Wohnungsunter-
nehmen spielen dabei eine eben-
so wichtige Rolle. Sie halten den 
Wohnungsmarkt stabil, sichern 
langfristig bezahlbare Wohnun-
gen und sorgen dafür, dass Stad-
tentwicklung sozial gesteuert wer-
den kann. 

Treptow-Köpenick wird weiter-
wachsen. Entscheidend ist, dass 
neue Wohnungen entstehen, 
ohne dass das verloren geht, was 
unseren Bezirk ausmacht: leben-
dige Nachbarschaften und lebens-
werte Kieze.

WOHNEN SICHERN, VERDRÄNGUNG STOPPEN:

Wohnraumsicherungsgesetz
Von Lars Düsterhöft
Abgeordneter für Johannisthal, 
Ober- und Niederschöneweide

Wer in Berlin eine Wohnung sucht 
oder Angst hat, seine zu verlieren, 
weiß: Der Wohnungsmarkt ist 
längst aus dem Gleichgewicht ge-
raten. Mieten steigen, Umwand-
lungen im Eigentum nehmen zu, 
und Mieterinnen und Mieter füh-
len sich nicht mehr sicher.

Genau hier setzt das neue Wohn-
raumsicherungsgesetz an: Die Idee 
dahinter ist einfach: Wohnraum 
soll in erster Linie zum Wohnen 
da sein – nicht als Spekulations-
objekt. Das Gesetz bündelt Instru-
mente, die bisher nebeneinander 
standen und stärkt die Möglich-
keiten des Landes und der Bezir-
ke, einzugreifen, wenn Wohnraum 
zweckentfremdet wird oder Men-
schen verdrängt werden.
Konkret geht es um drei Dinge:

Erstens: Mehr Schutz vor Zwe-
ckentfremdung. Wohnungen sol-
len nicht dauerhaft leer stehen 
oder als Ferienwohnungen genutzt 
werden, während gleichzeitig Fa-
milien verzweifelt suchen.

Zweitens: Stärkere Eingriffsmög-
lichkeiten bei problematischen Ei-
gentumsstrukturen. Wenn Wohn-
raum systematisch vernachlässigt 
oder entzogen wird, muss der Staat 

handlungsfähig sein – notfalls 
auch mit klaren Auflagen.

Drittens: Mehr Transparenz und 
bessere Durchsetzung. Gesetze hel-
fen nur, wenn sie auch angewendet 
werden können. Deshalb sollen Be-
zirke mehr Möglichkeiten bekom-
men, Verstöße zu verfolgen.

Das ist keine Symbolpolitik. Es 
geht um die Nöte vieler Menschen.
Auch bei uns im Bezirk sehen wir, 
was passiert, wenn der Wohnungs-
markt nicht funktioniert: Familien 
finden keine größere Wohnung, Äl-
tere keine kleinere, und junge Leu-
te finden keinen Zugang. Gleich-
zeitig stehen Wohnungen leer oder 
werden anders genutzt.

Das Wohnraumsicherungsge-
setz ist ein wichtiger Schritt – aber 
eben nur ein Schritt.
Wir brauchen weiterhin mehr 
Neubau, vor allem im bezahlbaren 
Segment, eine klare Begrenzung 
von Mieten und starke kommuna-
le und genossenschaftliche Woh-
nungsunternehmen.

Ich werde das Thema im Wahl-
kreis weiter begleiten – auch ganz 
konkret vor Ort. Wenn Wohnraum 
leer steht, zweckentfremdet wird 
oder Menschen Probleme mit ih-
rem Vermieter haben, brauchen sie 
Ansprechpartner und Unterstüt-
zung.

BEZAHLBARES WOHNEN UND STARKE KIEZE. 

Stadtentwicklung mit Augenmaß

Quelle: Laura Lecher Quelle: Adobe Stock
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Stadtentwicklung, Verkehr, Ordnung und Baustellen
Bauen, Wachsen, Wohnen - Treptow-Köpenick steht vor großen Aufgaben. 
Damit Fortschritt gelingt, braucht es Transparenz bei Baustellen, soziale 
Stadtentwicklung und wirksamen Mieterschutz. So bleibt unser Bezirk 
lebenswert und bezahlbar für alle.
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Wir alle erhalten zu viel negati-
ve Nachrichten. Wenden wir uns 
daher der Berliner Wirtschaft zu: 
Deutschland ist 2025 erneut die 
drittgrößte Volkswirtschaft der 
Welt mit über 5000 Milliarden 
Dollar BIP. Die Wirtschaft wuchs 
insgesamt um 0,2 Prozent. Berlin 
liegt seit 12 Jahren immer über 
dem Bundesdurchschnitt. 2024 
beispielsweise lag das Wachstum 
bei 0,8 Prozent in Berlin (Bund 
im Vergleich -0,5%). Erfreulich ist 
auch, dass die Zahl der sozialver-
sicherungspflichtig Beschäftigten 
stieg (2024: 1,7 Mio.). Das spricht 
sehr für die sozialdemokratische 
Wirtschaftspolitik. 

Gerade bei uns in Trep-
tow-Köpenick haben wir viele 
Wirtschaftsmotoren. Zum Bei-
spiel WISTA, das größte Technolo-
giecluster Deutschlands, oder den 
Innovationspark Wuhlheide. Beide 
Orte verdeutlichen: Vielfalt ist für 
unseren Standort ein Schlüsselfak-
tor. Auch wichtig: unsere gute An-
bindung an den BER. 2025 gab es 
619 Neugründungen in Berlin. Alle 
14 Stunden entsteht ein Start-up 
bei uns. Berlin hatte 2025 mit Ab-
stand die meisten Finanzierungs-
runden in Deutschland: 218 Deals 
– das sind 70 mehr als in Bayern. 
Fin Tech, Health Tech, Green Tech, 
Deep Tech, Games oder KI: Wir 
sind vorne dabei! Das Berliner 
Ökosystem ist groß, vielfältig und 
dezentral organisiert.

Die Kreativwirtschaft ist eben-
falls ein Motor für unsere Stadt. 
Etwa 30 Millionen Übernachtun-
gen jährlich 2025 sind zu einem 
großen Teil auch auf die Kultur- 
und Kreativszene zurückzufüh-

ren. In Zahlen aus 2023 heißt 
das: 224.800 tourismusnahe Jobs 
entsprechen 10,3 Prozent aller Er-
werbstätigen. Die Kreativ- und Di-
gitalwirtschaft umfasst beinahe 
eine Viertelmillion sozialversiche-
rungspflichtige Arbeitsplätze und 
generierte circa 56 Milliarden Euro 
Umsatz und damit fast 15 Prozent 
der Gesamtwirtschaft. Zwei gro-
ße Bereiche sind hier besonders 
zu nennen: Software/Games so-
wie Design. Beide machen je fast 
ein Drittel des Umsatzes dieser 
Branche aus. Das sind positive 
Nachrichten – für Deutschland, 
für Berlin und für unseren Bezirk 
Treptow-Köpenick. 
Mehr in Teil 2… 

Von Dunja Wolff
Abgeordnete für Friedrichshagen, 

Rahnsdorf, Hessenwinkel und 
Wilhelmshagen

Deutschlands größten Wirt-
schafts- und Technologiepark – die 
Wista Adlershof – in unserem Be-
zirk Treptow-Köpenick wachsen 
zu sehen, ist Ergebnis richtiger 
politischer Entscheidungen aus 
den neunziger Jahren. Der Tech-
nologiepark ist längst über sich 
hinausgewachsen und erweitert 
sich in Richtung Johannisthal. Der 
Bezirk profitiert davon – hier wird 
geforscht, gelehrt, entwickelt und 
produziert. Das eröffnet Arbeits-
platzchancen in allen Bereichen. 
Wer „Adlershof“ in seinem Werde-
gang vorweisen kann, ist internati-
onal anerkannt. 

Die SPD Treptow-Köpenick un-
terstützt die Weiterentwicklung 
des Standorts. Wir fördern Wis-
senschaft und Forschung und un-
terstützen Unternehmen bei der 
Ansiedlung. Allein in den letzten 
Monaten sind Meilensteine ge-
lungen: Berlin Space Technologies 
eröffnete im Februar 2026 die erste 
Ausbaustufe seiner Satellitenfab-
rik, die künftig bis zu 200 Satelli-
ten jährlich produzieren soll. „Hier 
wird Zukunftstechnologie entwi-
ckelt, die weit über Berlin hinaus 
Bedeutung hat – für industrielle 
Wertschöpfung, hochqualifizierte 
Arbeitsplätze und für die sicher-
heitspolitische Handlungsfähig-
keit unseres Landes“, betonte ich 
vor Ort. „Dass ein international 
führendes Raumfahrtunterneh-

men gezielt in unseren Bezirk in-
vestiert, zeigt, welches Potenzial 
dieser Standort bietet.“ 

Sicherheit, Kommunikation, Na-
vigation und Klimaschutz – die 
Anwendungen von Satelliten sind 
vielfältig. Die Firma Vectronic ist 
seit mehr als 25 Jahren in Adlers-
hof in der Weltraumtechnologie 
unterwegs. Hochspezialisierte Lö-
sungen an der Schnittstelle von 
Raumfahrttechnik und Umwelt-
monitoring sind ihr Metier – und 
das Unternehmen erweitert sich 
ab diesem Jahr mit einem Neubau.

 

Aus den weiteren Vorhaben ragt 
die Neubauplanung für Bessy III 
heraus. Bessy ist eine Speicher-
ringquelle für weiche Röntgen-
strahlung und für Energiefor-
schung, aber auch in der Medizin 
eine wichtige Forschungsquelle. 
Jüngst wurden Fortschritte bei der 
Forschung für antivirale Medika-
mente durch Bessy II ermöglicht. 
Wir unterstützen den Neubau, um 
auch hier weltweit führend zu blei-
ben.

Von Oliver Igel
Bezirksbürgermeister von 

Treptow-Köpenick

VON ADLERSHOF IN DEN WELTRAUM
 
WEITERENTWICKLUNG, UM WELTWEIT FÜHREND ZU BLEIBEN

Treptow-Köpenick hat sich unter 
sozialdemokratischer Verantwor-
tung zu einem starken Wirtschafts- 
und Wissenschaftsstandort in 
der Metropolregion Berlin-Bran-
denburg entwickelt. Wissenschaft 
macht Berlin zum Motor für Inno-
vation und wirtschaftlichen Erfolg. 
Dies gilt es abzusichern und aus-
zubauen durch Förderung der Zu-
sammenarbeit von Wissenschaft, 
Forschung und lokaler Wirtschaft. 
Wir setzen weiter auf den Weg der 
institutionsübergreifenden Koope-
ration.

Der Zukunftsort Berlin Adlershof 
Wista mit dem Technologiepark, 
der Wissenschaftsstadt sowie den 

Studien- und Forschungseinrich-
tungen der Humboldt-Universi-
tät zu Berlin und weiteren Insti-
tuten zählt seit Jahren zu einem 
der größten Wissenschafts- und 
Technologiestandorten Europas. 
Um weiterhin beste Forschungsbe-
dingungen zu garantieren, unter-
stützen wir den Neubau BESSY III. 
Hier werden bereits bei BESSY II 
High-Tech-Materialien erforscht, 
aber moderne Forschung benötigt 
Flächen, deshalb sorgen wir für an-
gemessene Ersatzangebote.

Oberschöneweide entwickelt 
sich mit der Hochschule für Tech-
nik und Wirtschaft und dem Tech-
nologie- und Gründerzentrum 

Schöneweide zum High-Tech-
Campus für junge technologieori-
entierte Unternehmen in enger 
Verbindung mit Wissenschaft und 
Forschung. Wir setzen uns konse-
quent für die vollständige Ansied-
lung der Hochschule an diesem 
Standort ein und unterstützen das 
Projekt „Grün-Blauer-Campus“ – 
die klimaresiliente und hochwerti-
ge Gestaltung der Flächen rund um 
die Wilhelminenhofstraße.

Aber auch die beste Idee ver-
ändert die Welt nicht, wenn sie 
im Labor bleibt. Deshalb stärken 
wir den Dialog zwischen Wis-
senschaft und Gesellschaft über 
den Austausch zwischen Wissen-
schaftler:innen und Bürger:in-
nen beispielsweise über die Lange 
Nacht der Wissenschaften und Di-
alogformaten. Dazu vereinfachen 
wir Ausgründungen und beraten 
Gründer:innen. Wir schaffen mo-
derne Studienbedingungen über 
den Ausbau bezahlbaren Wohn-
raums, ein gebührenfreies Studi-
um und flexible Studienangebote. 
Wir schaffen gute und verlässliche 
Beschäftigungsperspektiven, um 
hochkarätiges Hochschul- und 
Wissenschaftspersonal gewinnen 
und zu halten. Gleichzeitig unter-
stützen wir den freien Bildungs-
zugang und fördern Aufstiegs- und  
Karrierechancen.          

Von Ellen Haußdörfer
Kandidatin für das Berliner 

Abgeordnetenhaus für 
Altglienicke und Bohnsdorf

SCHAUT AUF DIESE 
STADT… (TEIL 1)

VOM WASSER AUS 
BERLIN ENTDECKEN 
UNSER BEZIRK WIRD BEI TOURISTEN 
IMMER BELIEBTER
Etwa 200 Euro lässt jeder Tourist 
pro Tag in Berlin: für Unterkunft, 
Restaurants- und Museumsbesu-
che oder beim Shopping. Damit 
finanziert der Tourismus eine Viel-
zahl von Jobs in der Hauptstadt. 
29,4 Millionen Übernachtungen 
zählten die Berliner Hotels im 
Jahr 2025 – getragen größtenteils 
durch Inlandstouristen auf Er-
kundungstour durch ihre Haupt-
stadt. Internationale Besucherin-
nen und Besucher kamen aus den 
TOP-3-Staaten USA, Großbritan-
nien und Frankreich. Während die 
Übernachtungszahlen berlinweit 
leicht zurückgegangen sind, konn-
te Treptow-Köpenick profitieren 
und steigende Besucherzahlen 
verzeichnen. Neue Hotels wurden 
eröffnet, die Nähe zum Flughafen 
und das „andere“ Berlin – das al-
les führt zur Beliebtheit unseres 
Bezirks bei Touristinnen und Tou-
risten. Eine große Chance für Trep-
tow-Köpenicks Tourismus liegt in 
dem nahezu 50%igen Anteil der 
Übernachtungsgäste aus Deutsch-
land, die zumeist häufiger kom-
men, um verschiedene Berliner 
Orte zu erleben. 

Unser Bezirk zeigt sich dabei von 
seiner vielfältigen Seite: durch Na-
turerlebnisse vor allem auf dem 
Wasser, in Parks sowie Wäldern, 
oder durch seine geschichtsträch-
tigen Orte in der Altstadt Köpenick 
und die Wegmarken der Berliner 

Teilung. Berlins ältester bezirkli-
cher Tourismusverein – der Tou-
rismusverein Treptow-Köpenick 
– vermarktet seit 35 Jahren erfolg-
reich den Berliner Südosten. Mit 
innovativen Ideen für den Fahr-
rad- und den Wassertourismus. 
Damit die Lebensqualität der hier 
lebenden Menschen nicht leidet, 
hat der Tourismusverein ein ber-
linweites Projekt zu Akzeptanz im 
Wassertourismus erarbeitet: Ver-
kehrsregeln einhalten, Lärm und 
Müll vermeiden: das sind die Zie-
le, um Einheimischen und Gästen 
ein gutes Miteinander und positive 
Erlebnisse zu bieten. Am Ende sol-
len alle profitieren – von schönen 
Tagen in Berlin und einem guten 
Umsatz für Unternehmen der Tou-
rismusbranche.

Von Oliver Igel
Bezirksbürgermeister von 

Treptow-Köpenick

Quelle: Oliver Igel

Quelle: Adobe Stock

Quelle: Abgeordnetenbüro von 
Dunja Wolff

Berlin ist eine Wirtschaftsgröße – auch dank Treptow-Köpenick! Die 
Verbindung von Wissenschaft, Forschung und Gründungsförderung hat 
unsere Wirtschaft vorangebracht. Wir wollen dafür gute Rahmenbedin-
gungen schaffen und die, die den Laden am Laufen halten, unterstützen.

Made in Treptow-Köpenick:
Exzellenz, Kooperation und Nachhaltigkeit

Wirtschaft, Wissenschaft und Tourismus:

Quelle: Oliver Igel
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Was wir tun müssen, um 
Treptow-Köpenick für 
eine bedarfsgerechte und 
flächendeckende Versor-
gung gut aufzustellen.

Von Alexander Freier Winterwerb
Abgeordnter für Alt-Treptow, 
Plänterwald und Baumschulenweg 

.

Ob jung oder alt; Familien oder Al-
leinstehende: Eine gute Gesund-
heitsversorgung betrifft uns alle. 
So unterschiedlich die Bedarfe 
sind, umso wichtiger ist, dass die 
grundlegenden Angebote unseres 
Gesundheitssystems ¬¬— ambu-
lante, stationäre, präventive, psy-
chische sowie pflegerische — gut 
ineinandergreifen und für alle ver-
fügbar sind. Als wachsender Bezirk 
steht Treptow-Köpenick dabei vor 
besonderen Herausforderungen. 
Gesundheitsversorgung ist Teil 
der öffentlichen Daseinsvorsorge. 
Wie können wir das Versprechen 
einlösen, die bestmögliche medizi-

nische Versorgung für alle zugäng-
lich zu machen — unabhängig von 
Geschlecht, Einkommen und Alter? 

Der Erfolg des Gesundheitssys-
tems fußte in den vergangenen 
Jahren maßgeblich auf dem Soli-
darprinzip; das Modell der gesetz-
lichen Krankenversicherung bildet 
seine wichtigste Säule und genießt 
großes Vertrauen in der Bevölke-
rung. Zugleich stellt sich die Frage, 
wie unser Gesundheitssystem re-
formiert werden kann. Angesichts 
hoher Defizite der Krankenkassen 
mit drohenden Beitragserhöhun-
gen oder Leistungskürzungen, 
muss klar sein: Reformen im Ge-
sundheitsbereich müssen sozial 
verträglich sein und dürfen das 
Vertrauen in ein solidarisches Ge-
sundheitssystem für alle nicht er-
schüttern. 

Während der Bund für Reformen 
der Krankenkassen zuständig ist, 
liegt es in der Verantwortung von 
Land und Bezirk, die medizinische 

Versorgung vor Ort sicherzustellen. 
Wer heute einen neuen Hausarzt 
finden möchte oder auf einen drin-
genden Facharzttermin angewie-
sen ist, braucht oft Geduld. Ältere 
stehen vor der Herausforderung, 
eine nahgelegene und barriere-
freie Praxis zu erreichen. In wach-
senden Gebieten fehlt es Familien 
häufig an Kinderärztinnen und 
-ärzten. Dies zeigt nur zu gut, dass 
die gesundheitliche Versorgung in 
neuen Wohnquartieren frühzeitig 
mitgedacht werden muss. Dort wo 
Unterversorgung herrscht, muss 
der Bezirk in Abstimmung mit der 
Kassenärztlichen Vereinigung tä-
tig werden, um eine wohnortnahe 
Verteilung der Praxen sicherzustel-
len.

Als ehemaliger Stadtrat für Ge-
sundheit und Jugend in Trep-
tow-Köpenick kenne ich die Proble-
me vor Ort. In vielen Altersgruppen 
haben psychische Belastungen 
zugenommen; Einsamkeit ist heu-
te zu einer ernstzunehmenden ge-

sellschaftlichen Frage geworden, 
die wir mit mehr, statt weniger, Be-
gegnungsräumen in der Nachbar-
schaft beantworten müssen.

Von Paul Bahlmann
Kandidat für Oberschöneweide, 
Dammvorstadt, Hirschgarten und 
Altstadt Köpenick

Wenn es zu Hause zu klein oder zu 
laut ist, wenn man Raum braucht, 
wohin geht man dann als Jugend-
licher? Oder wenn die Familie kein 
Schutzraum ist, sondern eine Be-
drohung? Dann braucht es drin-
gend Anlaufpunkte. Orte, die allen 
Jugendlichen offenstehen, Begeg-
nung und Schutz bieten. Jugend-
freizeiteinrichtungen mit ihren 
vielfältigen Angeboten sind solche 
Orte und sie werden dringend ge-
braucht.  

Alle Zahlen belegen: Die Krisen 
der letzten Jahre wirken massiv 
auf junge Menschen. Besonders 
stark belastet sind Kinder aus Fa-
milien mit wenig Geld. 25 % aller 
Schüler:innen geben an, mit men-
talen Problemen zu kämpfen. Ein 
Höchststand.

Jugendeinrichtungen stehen 
unter Druck
Trotz dieser Bedarfslage stehen 

Jugendklubs derzeit unter Druck. 
Ihre Finanzstruktur ist prekär 
und sie konkurrieren mit anderen 
Angeboten. Vor allem mit den so-
genannten „Hilfen zur Erziehung“ 
(HZE). Das sind direkte Hilfen, auf 
die Kinder und Jugendliche einen 
Rechtsanspruch haben, zum Bei-
spiel bei massiver Gewalterfah-
rung in der Familie. Hier besteht 
ein gesellschaftlicher Schutzauf-
trag. In diesem Bereich steigen die 
Kosten. Weil auch hier die Bedarfe 
steigen: wegen der gleichen Belas-
tungen.

Aber in der Jugendfinanzierung 
ist es so, dass „Hilfen zur Erzie-
hung“ wegen des Rechtsanspruchs 
finanziert werden müssen. Für Ju-
gendfreizeiteinrichtungen bleibt 
der Rest. So entsteht eine para-
doxe Situation: Wir können uns 
die präventive Arbeit in Jugend-
einrichtungen nicht mehr leisten, 
weil die Notfallhilfe zu teuer wird. 
Ein doppelter Teufelskreis: Ein Ab-
bau von Jugendangeboten durch 
mehr Fälle von Notfallhilfe. Damit 
steigen die Kosten der Notfallhil-

fe. Das führt zu einem Abbau von 
Jugendangeboten. Weniger Ju-
gendangebote heute führen zu we-
niger Mitteln für Jugendangebote 
in der Zukunft.

Wie es jetzt ist, kann es nicht 
bleiben. In den letzten Jahren 
wurden einige Schutzmechanis-
men eingeführt. Aber die Kon-
kurrenz zwischen „Hilfen zur 
Erziehung“ und bezirklichen Ju-
gendfreizeitangeboten muss be-
endet werden. Gleichzeitig müs-
sen Jugendfreizeiteinrichtungen 
im Inneren gesichert werden. Es 
braucht sichere Arbeitsbedingun-
gen. Wenn Sozialarbeiter:innen 
alle zwei Jahre um ihre Jobs ban-
gen, können sie keine langfristig 
präventive Arbeit leisten. Gleiches 
gilt für Tarifabschlüsse: In Zeiten 
steigender Preise muss das Gehalt 
von Fachkräften entsprechend der 
Tarifabschlüsse steigen. Sonst 
wandern sie ab.

Jugendarbeit ist Arbeit für un-
sere gemeinsame Zukunft! Hier 
müssen wir handeln – sofort.

Schule ist mehr als 
Unterricht
WARUM GUTE SCHULEN RAUM ZUM LERNEN, 
AUSPROBIEREN UND MITREDEN BRAUCHEN.
Von Julia Dittmar
Spitzenkandidatin für das Berliner 
Abgeordnetenhaus der SPD 
Treptow-Köpenick

In vielen Schulen in Trep-
tow-Köpenick passiert heute schon 
mehr als Unterricht. Engagierte 
Lehrkräfte, Schulsozialarbeit und 
Kooperationen mit Jugendclubs, 
Sportvereinen oder Kulturprojek-
ten sorgen dafür, dass Schule mehr 
ist als ein Ort für Unterricht. Dar-
auf können wir im Bezirk aufbau-
en.

Kinder brauchen eben nicht nur 
Zeit zum Lernen, sondern auch 
Raum, um Interessen zu entde-
cken, Freundschaften zu pflegen 
und Unterstützung zu bekommen, 
wenn etwas nicht rund läuft. Ge-
rade die Integrierten Sekundar-
schulen und Gemeinschaftsschu-
len spielen dabei eine wichtige 
Rolle. Hier lernen Kinder nach der 
6. Klasse gemeinsam weiter und 
können alle Schulabschlüsse er-
reichen. Das ist eine große Chance, 
weil Kinder sich unterschiedlich 
schnell entwickeln. Gleichzeitig 
leisten diese Schulen viel – etwa 
bei Inklusion, Sprachförderung 
und Berufsorientierung – und ver-
dienen dafür gute Unterstützung.

Dazu gehört auch, Talente früher 
zu entdecken. Mehr Fremdspra-
chenangebote, Musikprofile oder 
gezielte Sprachförderung können 
helfen, Stärken sichtbar zu ma-
chen. Ebenso wichtig ist der Blick 
in die Praxis: Wenn Schüler:in-
nen schon während der Schulzeit 
Praktika machen, lernen sie Berufe 
kennen und finden leichter heraus, 
was ihnen liegt. Kooperationen mit 

Unternehmen aus dem Bezirk kön-
nen hier viel bewegen.

Ganztag ist dabei eine echte 
Chance. Wenn Schule gut organi-
siert ist, wird sie zum Lern- und 
Lebensort. Angebote mit Verei-
nen, Jugendfreizeiteinrichtungen 
oder Bibliotheken erweitern den 
Blick über den Unterricht hin-
aus. Gute Beispiele gibt es bereits, 
etwa die Zusammenarbeit der 
Heide-Grundschule mit dem Gri-
mau-Club. 

Damit Schulen diese Aufgaben 
erfüllen können, brauchen sie gute 
Rahmenbedingungen. Neubauten, 
Sanierungen und moderne Aus-
stattung sind wichtige Investitio-
nen in die Zukunft. Klassenräume 
und Schulhöfe müssen Orte sein, 
an denen Lernen gut möglich ist 
und an denen sich Kinder und Ju-
gendliche gerne aufhalten.

Schule ist auch der Ort, an dem 
Demokratie gelernt wird. Kinder 
und Jugendliche müssen erleben, 
dass ihre Meinung zählt. Beteili-
gung in der Schule, Projekte zur 
politischen Bildung oder das Kin-
der- und Jugendparlament im Be-
zirk können dafür wichtige Räume 
schaffen.

Und ganz praktisch gehört dazu 
auch: sichere Schulwege, barriere-
freie Gebäude und gut ausgestat-
tete Schulhöfe. Wenn Kinder sich 
wohlfühlen und sicher unterwegs 
sind, lernen sie leichter.

Gute Schulen erkennt man da-
ran, dass Kinder dort ihren Platz 
finden – mit ihren Stärken, Fragen 
und unterschiedlichen Wegen. Da-
ran wollen wir im Bezirk weiterar-
beiten: gemeinsam mit Schulen, 
Eltern und den Partnern im Kiez.

Der doppelte Teufelskreis in der Jugendpolitik

Bau der Gemeinschaftsschule in Adlershof	 Quelle Paul Bahlmann Quelle: Ellen Haußdörfer
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Sport, Jugend, 
Gesundheit und Bildung

Sport, Jugend, Gesundheit und Bildung machen 
Treptow-Köpenick stark. Gute Angebote, starke 
Schulen und verlässliche Gesundheitsver-
sorgung schaffen Chancen für alle. Wir wollen 
gute Rahmenbedingungen schaffen und die un-
terstützen, die sich täglich für junge Menschen 
einsetzen.

Warten, bis der Arzt kommt: 
Gesundheitsversorgung in Treptow-Köpenick

Unser 
Wahlprogramm 

für 
Treptow-Köpenick 

finden Sie hier:



Von Oliver Igel
Bezirksbürgermeister von 
Treptow-Köpenick

Wenn das Licht ausfällt, die elekt-
risch betriebene Jalousie sich nicht 
mehr bewegt, der Kühlschrank im-
mer wärmer wird – dann kann es 
sich ganz plötzlich um einen groß-
flächigen Stromausfall handeln – 
einer, der dauern kann. Was 2019 
noch menschliches Versagen auf 
einer Baustelle in Köpenick war, 
wird nun als Waffe des Terrorismus 
genutzt: Angriffe auf unsere Infra-
struktur, die unser Alltagsleben aus 
dem Takt bringen sollen. Nach den 
Taten in Johannisthal im Septem-
ber 2025 und in Zehlendorf im Ja-
nuar 2026 kann es niemand mehr 
ignorieren: diese Gefahren sind da. 
Die Täter müssen gefasst und hart 
bestraft werden – das ist und bleibt 
aber nur eine Aufgabe. Wir müssen 
die Auswirkungen solcher Taten 
so gering wie möglich halten. Die 
Strominfrastruktur ist nicht die 
einzige, die für unseren Alltag ent-
scheidend ist: Wasser und Abwas-
ser sowie die Wärmeversorgung 
und Telekommunikation gehören 
ebenso dazu. 

In diesen Momenten wollen 
wir nicht allein sein. In Trep-
tow-Köpenick hat bereits nach 
dem Stromausfall 2019 der Katas-
trophen- und Bevölkerungsschutz 
einen deutlich höheren Stellenwert 
bekommen. Die Menschen in unse-
rer Stadt müssen darauf vertrauen 
können, dass Krisen gut gemanagt 

werden – dazu gehört die Hilfe für 
alle, die sich nicht selbst helfen 
können und vor allem: Informati-
onen. In den vergangenen Jahren 
haben wir unsere Strukturen und 
Abläufe für die Bewältigung von 
Krisen ausgebaut – weil wir wissen, 
dass sie nicht täglich, aber im ent-
scheidenden Moment gebraucht 
werden. Die Strukturen ständig zu 
stärken, Geld und Personal dafür 
aufzuwenden, wird selten in der 
Öffentlichkeit begrüßt. Da sind 
andere Themen stärker im Fokus 
und mit Protesten versehen, wenn 

nicht genug Geld da ist. Wenn aber 
im Einsatzfall der Katastrophen- 
und Bevölkerungsschutz nicht aus-
reichend vorhanden, geschult und 
ausgestattet ist – dann merkt es 
jede und jeder. 

Der Stromausfall in Zehlendorf 
Anfang des Jahres hat dies deutlich 
gezeigt und demonstriert, dass es 
gut war, in Treptow-Köpenick zuvor 
bereits andere Wege gegangen zu 
sein. Und es muss noch mehr ver-
bessert werden. Die Bedrohungsla-
ge darf nicht ignoriert oder wegdis-
kutiert werden, sondern muss als 

Fakt hingenommen und daraus ein 
Plan entwickelt werden, die Schä-
den so gering wie möglich halten. 
Dabei muss eines klar sein: Krise 
geht nur zusammen. Im Fall der 
Fälle gilt es nicht mit dem Finger 
auf andere zu zeigen und darauf zu 
warten, wer etwas tut, sondern es 
gilt, es in die eigene Hand zu neh-
men und anzupacken. Verwaltung, 
Politik, Hilfsorganisationen, Kri-
senexperten haben in diesen Mo-
menten ihre Aufgaben, die sie im 
besten Fall erprobt haben und rou-
tiniert angehen, aber die Menschen 

brauchen unmittelbar die Zuwen-
dung: Es ist die Stunde der Nach-
barschaft. Fragen, ob Hilfe benötigt 
wird, und selbst sicherstellen, dass 
man sich vorbereitet hat: mit Vor-
räten oder sogar Strom aus einer 
autarken Solaranlage oder einem 
Elektroauto. Und: Informationen 
teilen. 

Wir haben früh daraufgesetzt, 
digital und analog Informationen 
zu teilen. Ob Handzettel über die 
Wohnungsgesellschaften oder 
den WhatsApp-Kanal des Bevölke-
rungsschutzes Treptow-Köpenick: 
Beides ist wichtig, um Anlaufstel-
len zu veröffentlichen, Tipps zu 
geben, über ein Bürgertelefon Hil-
febedarfe aufzunehmen und Hil-
fen zu erfüllen. Künftig wird die 
digitale Information noch mehr 
gestärkt, etwa weil noch schneller 
Mobilfunkmasten mit Notstrom 
versorgt werden. Das soll es auch 
ermöglichen, dass von einer grö-
ßeren Fläche Notrufe abgesetzt 
werden können. Insgesamt wird 
die Infrastruktur mit Notstrom 
von Unternehmen und anderen 
wichtigen Institutionen ausgebaut 
– auch um an mehr Stellen weiter 
arbeiten zu können und um Infor-
mationen weitergeben zu können. 
Die Zeiten mögen stürmisch und 
unsicher sein – damit müssen wir 
sicher umgehen können.

Bei Gewalt gegen Frauen 
sagen viele Männer: „Nie-
mals - ich bin nicht so.“ 
Das ist glaubhaft, aber 
reicht das?
Nein, das reicht aus meiner Sicht 
nicht. Nehmen wir mal ein ande-
res Beispiel: Die Freiwillige Feu-
erwehr gibt es nicht, weil alle im 
Ort Feuer legen. Auch hier sagt die 
große Mehrheit: „Ich war’s nicht.“ 
Eine Feuerwehr entsteht, weil ei-
nige Brände auslösen – und weil 
alle wissen, dass am Ende das gan-
ze Dorf in Gefahr gerät, wenn die 
Anständigen nur danebenstehen. 
Man macht mit, weil Verantwor-
tung nicht erst dann beginnt, wenn 
die eigene Hütte brennt.

So ist es auch bei Gewalt gegen 
Frauen. Nicht jeder Mann ist Täter. 
Aber fast jede Frau kennt Angst, 
Grenzüberschreitung, Demütigung 
oder Gewalt. Und die größte Ge-
fahr für Frauen lauert statistisch 
eben nicht nur im dunklen Park, 
sondern sehr oft im eigenen Zu-
hause, in Beziehungen, im direkten 
Umfeld. Genau deshalb müssen 
Männer im eigenen Umfeld zuhö-
ren, hinsehen und handeln. Nicht 
erst, wenn etwas eskaliert, son-
dern schon dann, wenn Frauen von 
Angst, Kontrolle, Erniedrigung oder 
Übergriffen erzählen.

Ich weiß, wovon ich spreche. 
Als Mädchen lernt man früh, sich 
zu schützen. Als Jugendliche er-
lebt man, wie Bilder von Mädchen 
geteilt und Grenzen missachtet 
werden. Und als Frau lernt man, 
wie schnell aus Abwertung Gewalt 
werden kann. Dahinter steckt oft 

dieselbe Haltung: Besitzdenken. 
Die Vorstellung, über den Körper 
einer Frau verfügen, die Würde und 
die Freiheit einer Frau bestimmen 
zu dürfen. Dieses Besitzdenken 
zieht sich durch jede gesellschaft-
liche Schicht, durch jede Herkunft, 
durch jedes Milieu. Wer daraus ein 
„Ja, aber die Ausländer“ machen 
will, will nicht lösen, sondern nur 
vom Problem ablenken.

Deshalb brauchen wir politische 
Konsequenzen: verlässliche Ju-
gendarbeit und Aufklärung, damit 
Jungen früh lernen, was Gleich-
stellung, Respekt und Grenzen be-
deuten. Bessere Beleuchtung von 
Parks, Straßen und Angsträumen. 
Mehr Frauenhäuser und eine si-
chere Finanzierung von Schutz- 
und Beratungsangeboten. Und ei-
nen Staat, der digitale, sexualisierte 
und häusliche Gewalt endlich mit 
Konsequenz und Härte verfolgt.

Aber wir brauchen auch euch. 
Nicht als Angeklagte, sondern als 
Teil der Schutzmauer. Als Väter, 
Nachbarn, Kollegen, Freunde. Män-
ner, die widersprechen, wenn Frau-
en abgewertet werden. Die nicht 
wegsehen. Die klar machen: Bis 
hierhin und nicht weiter. Anstand 
zeigt sich nicht daran, dass man 
selbst kein Feuer legt. Anstand 
zeigt sich daran, dass man losläuft, 
wenn es brennt. Und dass man 
bleibt, bis das Feuer aus ist.

Sara Rüdiger
Kandidatin für Wendenschloss, 

Müggelheim und Allende-Viertel

Treptow-Köpenick

In Unsicherheit Vertrauen gewinnen
KRISENMANAGEMENT IST LEBENSNOTWENDIG UND ZU WENIG IN DER ÖFFENTLICHKEIT

„Männer, die Hütte brennt!“
BEI GEWALT GEGEN FRAUEN BRAUCHT ES MEHR 
ALS GESETZE

Solide Haushaltspolitik heißt 
Investieren
Es sollte endlich Schluss sein mit 
kaputten und ekeligen Schultoilet-
ten. Der Senat hat dafür 2016 die 
Schulbauoffensive gestartet und in 
den letzten 10 Jahren viele Mittel 
bereitgestellt. Treptow-Köpenick 
hat mit Oliver Igel als Bezirks-
bürgermeister hier einen Schwer-
punkt gesetzt, diese Mittel intensiv 
genutzt und viele Schulen, Schul-
toiletten und Sporthallen saniert. 
Jedes Jahr werden Schulsanie-
rungen abgeschlossen und neue 
begonnen. Nach und nach werden 
so die Schulen im Bezirk auf den 
neusten Stand gebracht.

Das ist dringend notwendig. 
Unser Bezirk wächst. Viele Fami-
lien mit Kindern ziehen hinzu. Es 
braucht gute Schulen. Bestands-
gebäude können zwar erweitert 
werden, aber das stößt an bauliche 
Grenzen. Darum braucht es neue 
Schulen und hier ist viel passiert: 
Mit dem Gymnasium in Baum-
schulenweg haben wir eine neue 
Schule im Bezirk eröffnet und mit 
der neuen Gemeinschaftsschule in 
Adlershof wird in unserem Bezirk 
eines der größten Schulneubau-
projekte Berlins umgesetzt. Über 
1000 Schüler:innen werden künf-
tig an diesem brandneuen Schul-
standort lernen. Von der ersten bis 
zur dreizehnten Klasse.

Bezirke brauchen Spielraum für 
Investitionsprogramme
Die Aufgaben werden nicht we-
niger. Berlin wächst. Es braucht 
Investitionen in die Zukunft. Die 
Senatsverwaltung für Finanzen 
hat den finanziellen Spielraum für 

Schulinvestitionen in den Bezirken 
in diesem Jahr zurückgefahren. Bei 
weiter gestiegenen Preisen heißt 
das: Es werden weniger Schulen 
saniert. Das ist fatal. Erstens ist es 
volkswirtschaftlich unsinnig: Bau-
aufträge des Staates sind immer 
Motor für Wirtschaftswachstum. 
Zweitens sind Investitionen in Bil-
dung langfristig immer lohnend. 
Natürlich muss man regelmäßig 
hinterfragen, wie viele Schulplätze 
gebraucht werden. Aber das Ver-
sprechen: „Nicht jede Schule wird 
sofort, aber alle nach und nach sa-
niert.“ muss gelten. Schüler:innen, 
Eltern und Lehrer:innen haben 
sich darauf verlassen, dass solche 
Zusagen gehalten werden.   

Schulbauoffensive vorantreiben
In den letzten Jahren haben wir in 
vielen Grundschulen Engpässe er-
lebt. Erweiterungsbauten und Con-
tainer waren an manchen Stand-
orten notwendig, weil dort saniert 
wurde – aber auch weil die Kapa-
zitäten nicht ausreichend waren. 
Diese größeren Grundschuljahr-
gänge werden in den nächsten Jah-
ren an die weiterführenden Schu-
len wechseln. Es braucht nicht nur 
Raumkapazitäten, sondern auch 
gute Ausstattung in modernen 
Schulgebäuden. Dafür muss der 
nächste Senat die Weichen stellen.

Von Paul Bahlmann
Kandidat für Oberschöneweide, 

Dammvorstadt, Hirschgarten und 
Altstadt Köpenick

Quelle: Oliver Igel

Quelle: Sara Rüdiger
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Sicherheit,  
Digitalisierung 

und Finanzen
T r e p t o w - K ö p e n i c k 
wächst – Baustellen 
gehören dazu. Aber es 
geht besser: klare In-
fos, begrenzte Flächen, 
faire Regeln für alle. 
Wir sorgen für mehr 
Sauberkeit und weni-
ger Müll im Kiez und 
stärken Rettungsdien-
ste & Katastrophen-
schutz – inklusiv. 
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Politik muss direkt und nah dran 
sein, um Bewährtes zu sichern 
und Dinge dort zu verbessern, wo 
es nötig ist. Unser Ziel sind klare 
Ideen für Zusammenhalt und Teil-
habe sowie ein demokratisches, 
gerechteres, vielfältiges und leb-
enswertes Berlin für alle. 

Starke und lebendige Kieze 
bilden das Fundament, das unsere 
Metropole ausmacht und zusam-
menhält. Das gilt insbesondere 
in diesen Zeiten des städtischen 

Wachstums. Junge Familien, Al-
leinerziehende und Menschen aus 
den verschiedensten Kulturen zie-
hen in unsere Metropole, stärken 
uns als Stadtgesellschaft und 
fordern eine Politik, die jeden Tag 
ein gutes Miteinander im Blick hat. 

Wir wissen: Verantwortung und 
Solidarität beginnen in der direk-
ten Nachbarschaft und auch damit, 
dass alle die gleichen Möglichkeit-
en haben, ihr Leben in der Gemein-
schaft mitzugestalten. Wir unter-

stützen daher alle Angebote, die 
dieses Miteinander stärken, seien 
es Netzwerke oder Beratungsange-
bote.

Mit dieser Unterstützung 
stärken wir zugleich unsere 
Demokratie. Mehr denn je ist sie 
auf das aktive Mitwirken aller 
Berlinerinnen und Berliner ange-
wiesen. Als SPD Treptow-Köpen-
ick setzen wir uns mit Nachdruck 
für die Demokratieförderung und 
die Stärkung des bürgerschaftli-

chen Engagements ein, denn das 
Ehrenamt ist der Kitt unserer Ge-
sellschaft. Und dafür braucht es 
mehr als den Willen des Einzelnen. 
Dafür braucht es eine soziale Infra-
struktur, die Engagement möglich 
macht – überall in unserer Stadt. 
Und vor allen Dingen braucht es 
daher eine verlässliche Finan-
zierung dieser Strukturen!

Dafür werden wir uns stark 
machen, für Nachbarschaftsini-
tiativen und Stadtteilzentren und 

andere Orte der Begegnung und 
des Austauschs, die für unser 
demokratisches Miteinander un-
verzichtbar sind. Nur zusammen 
lässt sich unser Bezirk zu einem 
besseren und lebenswerteren Ort 
gestalten. Eine glaubwürdige Poli-
tik für Demokratie setzt genau hier 
an.  

 Von Alexander Freier Winterwerb
Abgeordneter für Alt-Treptow, 

Plänterwald und Baumschulenweg

Für ein demokratisches Berlin für alle!

Berlin ist die Stadt der Vielfalt. 
Menschen aller Altersgruppen, 
Herkunft, Geschlechter und Le-
bensentwürfe leben hier Tür an 
Tür und machen die besondere At-
mosphäre in unserer Stadt aus. Ge-
nau diese Vielfalt ist Anziehungs-
punkt für viele, die zu uns ziehen, 
um gemeinsam mit uns zu leben 
– ganz besonders auch in Trep-
tow-Köpenick, einem der Zuzugs-
bezirke unserer Metropole.   

Dieser Zuzug bedeutet für uns 
Reichtum und Herausforderung 
gleichermaßen. Wir wollen, dass 
alle Menschen gleiche Teilhabe-
rechte und Chancen genießen 
– in Politik, Wirtschaft und Ge-
sellschaft. Das gilt auch für alle 
Geschlechter. Eine verlässliche 
Gleichstellungspolitik braucht aus 
unserer Sicht einen klaren Rechts-
rahmen und Strukturen, die eine 
Umsetzung sicherstellen. Deshalb 
wollen wir die Rechte der Frauen- 

und Gleichstellungsbeauftragten 
stärken und uns gesamtstädtisch 
für ein Berliner Paritätsgesetz ein-
setzen. 

Gleichstellungspolitik bedeutet 
für uns auch, die zu unterstützen, 
die unsere Unterstützung im All-
tag brauchen. Dabei haben wir 
insbesondere Alleinerziehende im 
Fokus. Sie tragen hohe Verantwor-
tung, sind oft finanziell stark belas-
tet und müssen häufig alles allein 
organisieren. Wir unterstützen 

Entlastungsangebote, stärken das 
Netzwerk für Alleinerziehende und 
bauen die Beratungsstruktur aus. 

Ein Thema, das uns besonders 
bewegt, ist der Schutz von Frauen 
vor Gewalt. Gleichstellung und Si-
cherheit bedingen einander und 
müssen politisch Hand in Hand 
gehen! Deswegen werden wir Frau-
en- und Zufluchtsangebote stärken 
und die Informations- und Bera-
tungsstrukturen ausbauen. 

Auch die Reduzierung von ins-

besondere weiblicher Altersarmut 
haben wir im Blickpunkt - mit 
einem Maßnahmenkatalog, der 
schon im Erwerbsleben ansetzt. 
Wir als SPD fühlen uns einer kon-
sequenten Gleichstellungspolitik 
in Berlin verpflichtet.

Von Ellen Haußdörfer
Kandidatin für das Berliner 

Abgeordnetenhaus für 
Altglienicke und Bohnsdorf

Gleiche Chancen und Rechte in einer Stadt der Vielfalt

Vielfalt braucht Chancen-
gleichheit, klare Haltung 
und Zusammenhalt.

Treptow-Köpenick ist kein Bezirk 
aus einem Guss. Hier leben Men-
schen mit unterschiedlichen Le-
bensgeschichten, Hintergründen 
und Lebensentwürfen. Genau das 
macht unseren Bezirk lebendig. 
Diese Unterschiede sind keine 
Schwäche – sie sind eine Stärke, 
wenn wir sie ernst nehmen und 
schützen.

Zusammenhalt entsteht nicht 
automatisch. Er braucht klare Hal-
tung und verlässliche Strukturen. 
Wer Gleichstellung nicht durch-
setzt, verpasst Chancen. Wer Dis-
kriminierung relativiert, schwächt 
das Miteinander. Deshalb setzen 
wir auf konkrete Maßnahmen: 
Schutz vor Gewalt, insbesondere 
gegen Frauen, barrierefreie öffent-
liche Räume, faire Teilhabe an 
Kultur und Politik sowie soziale 
Infrastruktur, die niemanden aus-
schließt.

Gesellschaftlicher Zusammen-
halt heißt auch, soziale Unter-
schiede ernst zu nehmen. Armut, 
Ausgrenzung oder fehlende Zu-
gänge verhindern echte Teilhabe. 
Wir wollen starke Stadtteilzentren, 
Beratungsangebote und Begeg-
nungsorte, damit Menschen sich 
austauschen und einbringen kön-
nen. Nähe schafft Vertrauen – und 
Vertrauen ist die Grundlage einer 
stabilen Demokratie.

Bürgerschaftliches Engagement 
trägt unseren Bezirk. Aktive in 

Vereinen, Initiativen und Nach-
barschaftsprojekten halten zu-
sammen, was sonst auseinander-
driften würde. Dieses Engagement 
verdient Unterstützung, verläss-
liche Rahmenbedingungen und 
Anerkennung. Wer Verantwortung 
übernimmt, soll Rückenwind be-
kommen!

Wir stellen uns klar gegen 
Rechtsextremismus, Antisemitis-
mus und jede Form gruppenbezo-
gener Menschenfeindlichkeit. Ein 
solidarischer Bezirk braucht eine 

klare Grenze nach rechts. Haltung 
ist keine Option, sondern Pflicht.

Unser Ziel ist ein Trep-
tow-Köpenick, in dem Unterschie-
de nicht trennen, sondern berei-
chern. Dafür treten wir bei den 
Wahlen zum Abgeordnetenhaus 
von Berlin sowie der Bezirksver-
ordnetenversammlung an.

Von Julia Dittmar
Spitzenkandidatin für das Berliner 

Abgeordnetenhaus der SPD 
Treptow-Köpenick

Unterschiedlich. Gemeinsam. Stark.

Berlin hat noch viel mehr, was gute 
Nachrichten schafft:  etwa den 
Film-, den Kunst- oder Buchmarkt. 
Berlin lebt davon, dass es große wie 
kleine Akteure hat, die Nischen wie 
den Mainstream bedienen. Klar ist 
auch: Politik muss beides bespie-
len, weil genau das Berlin erfolg-
reich macht. 

Es reicht nicht, nur die großen 
Branchen in den Blick zu nehmen. 
Schauen wir uns die Bölschestraße 
an. Sie ist als Einkaufsstraße des-
halb so beliebt, weil sie vielfältige, 

kleinere Geschäfte und Gewerbe 
vereint. Damit das so bleibt, gibt 
es viel zu tun.  Zwar ist die Aufent-
haltsqualität gut, aber auch hier 
steigen die Mieten. Daher braucht 
ein gutes Netzwerk. Gemeinsam 
ist man immer stärker. Das sollte 
die Sozialdemokratie noch stär-
ker betonen. Aber auf die Politik 
warten sollten Gewerbetreibende 
nicht, sondern sich unterhaken 
und gemeinsam agieren. 

Ganz wichtig ist mir, zu beto-
nen: Kultur ist auch Wirtschaft! 

Hier geht es um Spielstätten wie 
das Schlossplatztheater oder Orte 
wie das ABC Hirschgarten. Vie-
le Arbeitsplätze, die viel zu rasch 
aus dem Blick geraten. Kultur 
zieht Menschen nach Berlin, ob 
als Schaffende oder als Betracht-
ende. Und Kultur vermag es, uns 
zu hinterfragen. Sie ist eben sys-
temrelevant. Das sollte nie verges-
sen werden. Deshalb ist es rich-
tig, dass die Sozialdemokratie in 
Berlin auf eine breite Förderung 
setzt. Kultur ist noch mehr als ein 

Wirtschaftsfaktor. Sie beeinflusst 
auch unsere Gesellschaft. Mit Kul-
tur geht Demokratie einher. Wir 
alle bekommen Kritik oder gesell-
schaftliche Entwicklungen auf den 
verschiedensten Wegen kulturvoll 
nahegebracht. All das ist Garant 
und Voraussetzung für unsere De-
mokratie. Und immer dann, wenn 
die Extreme Überhand zu nehmen 
droht, geht es auch der Wirtschaft 
weniger gut. Es wird weniger inves-
tiert und viele Fachkräfte kommen 
gar nicht erst.

Auf unserer Offenheit können 
wir stolz sein – sie zahlt sich aus. 
Wirtschaft und Kultur sind wichtig 
für Berlin und Treptow-Köpenick. 
Wir müssen dranbleiben – und 
können uns dann über gute Nach-
richten aus diesen Bereichen freu-
en.

Von Dunja Wolff
Abgeordnete für Friedrichshagen, 

Rahnsdorf, Hessenwinkel und 
Wilhelmshagen

Schaut auf diese Stadt… (Teil 2)

Die Lage ist seit vielen Jahre pre-
kär. In Berlin fehlen, gemessen am 
Bundesdurchschnitt, jährlich über 
25.000 Ausbildungsplätze. Ju-
gendlichen wird so der Berufsstart 
erheblich erschwert. Viele Jahre 
hat die Berliner SPD für die Ausbil-
dungsplatzumlage gekämpft. Nun 
führen wir sie gemeinsam mit der 
CDU ein. 

Was ist das Dilemma? Viele Be-
triebe suchen händeringend Fach-
kräfte – gleichzeitig finden jedes 
Jahr zahlreiche Jugendliche kei-
nen Ausbildungsplatz. Die Aus-
bildungsplatzumlage setzt genau 
hier an: Betriebe zahlen in einen 
gemeinsamen Fonds ein: Diejeni-
gen, die ausbilden, werden hieraus 
unterstützt, wer nicht ausbildet, 
beteiligt sich. Das ist fair. Denn 

Ausbildung ist eine gesellschaftli-
che Aufgabe. 

Wenn wir wollen, dass junge 
Menschen ihren Weg gehen, wenn 
wir Fachkräftenachwuchs wol-
len, müssen wir ihre Ausbildung 
sichern. Besonders kleine Unter-
nehmen mit weniger als 10 Mitar-
beitenden profitieren. Sie müssen 
nicht einzahlen, können aber für 
 

zusätzliche Ausbildungsplätze die 
Förderung erhalten. 

Aber es geht nicht nur um Zah-
len, sondern um die Lebenschan-
cen junger Menschen. Die Ausbil-
dungsplatzumlage ist ein wichtiger 
Schritt – für Auszubildende und 
die Wirtschaft.

Von Lars Düsterhöft
Abgeordneter für Johannisthal, 

Ober- und Niederschöneweide

Die Ausbildungsplatzumlage kommt!

Schön, dass es Sie gibt – schön, dass 
Du da bist. Jede und jeder bringt et-
was mit, alle sollen zu uns gehören 
in unserem Treptow-Köpenick. 

Niemand ist perfekt – das gilt 
auch für mich. Meine Aufgabe als 
Bezirksbürgermeister ist es, dafür 
zu sorgen, dass sich die Menschen 
in Treptow-Köpenick wohl fühlen, 
dass sie aufgenommen werden, 

dass sie sich hier ausleben können. 
Jede und jeder hat Talent! 

Wir müssen mit Optimismus 
und Zuversicht unseren Bezirk 
planen. Wenn wir mehr Menschen 
werden, werden wir vielfältiger 
– darauf wollen und müssen wir 
eingehen. Wenn wir alle nicht per-
fekt sind, dann muss Unterstützu-
ng organisiert werden, für die, die 

Hilfe brauchen – über den Bezirk 
oder das Ehrenamt. Insbesonde-
re die Jüngsten und die Ältesten 
wollen und sollen wahrgenommen 
werden, bei ihren ersten Schritten 
ins Leben oder nach einem verdi-
enten Arbeitsleben. Menschen, die 
eine Behinderung haben, wollen 
und müssen - völlig unabhängig 
vom Alter - zu uns gehören und 

sollen am gesellschaftlichen Leb-
en teilhaben. Und schließlich: der 
Geburtsort oder der bisherige Leb-
ensweg sollen keine Hürde darstel-
len für eine gute Zukunft in unser-
em Bezirk – jede und jeder verdient 
Förderung und Hilfe.

Von Oliver Igel
Bezirksbürgermeister von 

Treptow-Köpenick

Dankbar für jede und jeden

Soziales, Vielfalt,  
Demokratie, 

Kultur und 
Engagement

Für mehr WIR in  
Treptow-Köpenick
Politik: direkt und 
nah dran. Bewährtes 
sichern, wo es läuft, 
und verbessern, wo es 
nötig ist. Klare Ideen 
für Zusammenhalt und 
Teilhabe: unser Ziel ein 
gerechteres, vielfältig-
es und lebenswertes  
Treptow-Köpenick für 
ALLE.



9 | Spreekurier SPD-Fraktion in der BVV Treptow-Köpenick

Fünf Jahre engagierte Kommunalpolitik
BILANZ DER SPD-FRAKTION IN DER BEZIRKSVERORDNETENVERSAMMLUNG (BVV)
Von Irina Vogt und Paul Bahlmann
Fraktionsvorsitzende der SPD-
Fraktion in der BVV Treptow-Köpenick

Die vergangenen fünf Jahre waren 
für unsere Fraktion eine Zeit inten-
siver Arbeit. Unsere Gesellschaft, 
Berlin und Treptow-Köpenick ste-
hen vor riesigen Herausforderun-
gen. Trotz allem arbeiten wir weiter 
für einen Bezirk, der allen Men-
schen ein gutes Leben ermöglicht 
– unabhängig vom Geldbeutel. Ein 
Bezirk, in dem wir gerne leben.

Unsere Politik im Bezirk setzt 
auf Zusammenarbeit. Gemeinsam 
mit Initiativen, Trägern, Vereinen, 
anderen demokratischen Parteien, 
der Verwaltung und Bürgerinnen 
und Bürgern haben wir daran ge-
arbeitet, Treptow-Köpenick sozial, 
gerecht, nachhaltig und lebenswert 
zu gestalten. Wir haben wichtige 
Projekte angeschoben und Fort-
schritte für unseren Bezirk erreicht. 

Ein wichtiger Grund für die Be-
ständigkeit ist Oliver Igel als Be-
zirksbürgermeister. Er hat Trep-
tow-Köpenick durch enorme Krisen 
geführt - die Corona-Pandemie, den 
Ukraine-Krieg und die Energiekrise 
von 2022. Eine enorme Herausfor-
derung war der Stromausfall von 
2025. Damals waren ca. 50.000 
Menschen über 60 Stunden ohne 
Strom. Oliver Igel hat den Bezirk 
mit hohem persönlichem Einsatz 
durch diese Krise geführt. Wie gut 
es hier lief, zeigt der Vergleich mit  
 

Steglitz-Zehlendorf im Januar 
2026.

Eine weitere Konstante für Arbeit 
im Bezirk stellt Zusammenarbeit 
von SPD, Die LINKE, Bündnis 90/
Grüne sowie den Verordneten von 

Tierschutzpartei & Volt dar. Diese 
Kooperation hat viel für den Bezirk 
erreicht. Ruhig und lösungsorien-
tiert haben wir gemeinsam zum 
Wohle des Bezirks gearbeitet. 

Zuletzt bei den zähen Haushalts-
verhandlungen für 2026/2027: Wir 
haben Investitionen für unseren 
Bezirk gesichert. Wir haben Ange-
bote gestärkt, die Menschen in Kri-
senzeiten stützen und die Schuld-
nerberatung sowie die Angebote 
gegen häusliche Gewalt ausgebaut. 
Auch die Honorarmittel für Kultur-
schaffende in bezirkseigenen Ein-
richtungen haben wir erhöht. Ein 
weiterer wichtiger Punkt war uns 
die Sauberkeit und Pflege unserer 
Grünflächen. Wir wollen, dass sie 
für alle nutzbar sind.

Berlin fehlen bezahlbare Woh-
nungen. Wir setzen auf die Ent-
wicklung neuer Stadtquartiere, 
wo Wohnraum, Kitas, Schulen, 
Raum für Ärzte oder Einzelhandel 
mitgeplant werden, wie am Se-
gelfliegerdamm, dem Köpenicker 
Güterbahnhof oder in Rahnsdorf. 
Hier entsteht städtischer oder ge-
meinnütziger Wohnraum. Woran 
es mangelt, sind mehr Verkehrsver-
bindungen. Unser Fokus liegt 
beim öffentlichen Nahverkehr. Es 
braucht mehr und verlässlicheren 
Nahverkehr. Buslinien müssen 
verstärkt und Straßenbahnlinien 
ausgebaut werden.

Der Fokus der SPD lag während 
der gesamten Wahlperiode auf der 
Stärkung der direkten Bürgerbe-
teiligung. Anliegen der Bürgerin-
nen und Bürger sollten direkt in 
bezirkliches Handeln übergehen. 
Darum haben wir unser einzigar-
tiges Beteiligungsinstrument, die  

„Kiezkassen“ neu aufgestellt. Da-
mit künftig noch mehr Menschen 
sich beteiligen können. Darüber 
hinaus haben wir die Gründung ei-
nes Kinder- und Jugendparlaments 
unterstützt, weil gerade junge 
Menschen und ihre Ansichten in 
der Politik unterrepräsentiert sind.

Die SPD-Fraktion hat selbst an 
unzähligen Stellen den Austausch 
mit den Bürgerinnen und Bürgern 
gesucht. Unsere Bezirkspolitik lebt 
vom Dialog mit den Menschen. Vie-
le Initiativen und Beschlüsse der 
vergangenen Jahre sind aus Bür-
gergesprächen und mit Initiativen 
und lokalen Akteuren entstanden. 
Mit unserem Format „Dialog-Ca-
fé“ haben wir gezielt über Monate 
mit Engagierten aus dem Bezirk an 
verschiedenen Themen gearbeitet: 
Mit Alleinerziehenden, Senioren 
und Jugendlichen. Aus dem For-
mat sind konkrete Initiativen zum 
Hitzeschutz sowie eine Stärkung 
des Seniorennetzwerks im Bezirk 
entstanden.

Treptow-Köpenick ist heute ein 
lebenswerter Bezirk mit hoher 
Lebensqualität, starken Nachbar-
schaften und großem Potenzial für 
die Zukunft. 

Auch in den kommenden Jah-
ren wird sich die SPD-Fraktion mit 
ganzer Kraft dafür einsetzen, dass 
Treptow-Köpenick ein sozial ge-
rechter, nachhaltiger und lebens-
werter Bezirk für alle bleibt.

Nah an den Menschen – das ist der 
Kern erfolgreicher sozialdemokra-
tischer Kommunalpolitik. Wir sind 
nah an den Menschen, weil wir Lö-
sungen für die Probleme suchen, 
die für die Mehrheit der Menschen 
wichtig sind. Weil nicht nur das 
Leben insgesamt, sondern auch 
Politik und Verwaltung kompli-
zierter geworden sind, wissen wir 
aber, dass Bürgerbeteiligung nicht 
einfach so gelingt, nur weil wir es 
so wollen. Dafür bedarf es besonde-
rer Formate und Methoden, die die 
Menschen ansprechen und die ih-
nen ihre Beteiligung auch lohnend 
erscheinen lässt. 

Das Erfolgsmodell der Bürgerbe-
teiligung in Treptow-Köpenick ist 
seit 2013 die Kiezkasse.

Ziel der Kiezkasse war und ist es, 
ein niedrigschwelliges Format für 
Beteiligung zu schaffen, mit dem 
das bürgerschaftliche Engagement 

gestärkt und die Identifikation der 
Menschen mit ihrem Lebensum-
feld verbessert wird. Dafür stellen 
Bezirksamt und Bezirksverord-
netenversammlung jährlich ein 
Budget aus dem Bezirkshaushalt 
– anfangs waren es 50.000, jetzt 
sind es 100.000 € – bereit, das auf 
die 20 Ortsteile aufgeteilt wird. Für 
das Geld bewerben sich Bürgerin-
nen und Bürger mit Ideen für ihren 
Kiez, mit Projekten, die sie vor Ort 
umgesetzt haben wollen, die sie 
mitbringen in eine Kiezkassenver-
sammlung und für die sie dort eine 
demokratische Mehrheit suchen. 
Gelebte Demokratie für Projekte 
und Ideen, die den Zusammenhalt 
und das Miteinander in den Orts-
teilen stärken sollen. 

Nach gut zehn Jahren war es aber 
auch an der Zeit, die Kiezkasse Trep-
tow-Köpenick weiterzuentwickeln. 
Dazu gab uns das Projekt „Smarte 

Partizipation – von der Kiezkasse 
bis zum Bürger /-innenhaushalt“ 
die Möglichkeit, über mehr als 
zwei Jahre mit BVV, Bezirksamt 
und Experten über Veränderungen 
zu beraten. Herausgekommen sind 
erstmals professionell entwickelte 
Öffentlichkeitsmaterialien rund 
um die Marke „Kiezkasse Trep-
tow-Köpenick“ sowie die Digitali-
sierung des gesamten Kiezkassen-
verfahrens auf der Plattform einer 
Kiezkassen-App. Wir sind damit 
Vorbild für andere im Land Berlin! 

Wir Sozialdemokratinnen und 
Sozialdemokraten haben gemein-
sam mit den meisten politischen 
Kräften in der BVV die Kiezkasse 
von Anfang an gewollt und stets 
politisch unterstützt. Für uns ist 
die Kiezkasse ein bezirkspoliti-
sches Projekt mit großen Poten-
tialen und von herausragender 
Wichtigkeit für die kommunale 

Demokratie.  Wir sind uns sicher, 
dass sich die jetzige Modernisie-
rung auszahlen und die Bedeutung 
der Kiezkasse erhöhen wird. Wir 
werden bei den Teilnahmezahlen 
vielleicht schon in diesem Jahr ei-
nen sprunghaften Anstieg erleben 
und Hinzugezogene wie Alteinge-
sessene erstmals oder neu für die 
Kiezkasse begeistern können.

Auch das ist ein sozialdemokra-
tischer Gedanke: Das Engagement 
Einiger kommt letztlich allen Men-
schen im Kiez, uns allen in Trep-
tow-Köpenick zugute! Wir setzen 
uns dafür ein, dass es so kommt. 
Denn das wäre eine gute Nachricht 
mehr für unseren Bezirk Trep-
tow-Köpenick!

Von Peter Groos
Vorsteher der 

Bezirksverordnetenversammlung 
Treptow-Köpenick

Unsere Bilanz zu den Themen Kultur und Kulturförderung
Die SPD-Fraktion Treptow- 
Köpenick hat in der vergangenen 
Wahlperiode wichtige Impulse für 
die kulturelle Entwicklung des Be-
zirks gesetzt und zentrale Projek-
te erfolgreich vorangebracht. Ein 
besonderer Erfolg war die Beteili-
gung bei der Rettung des Schloß-
platztheaters, das als bedeutender 
kultureller Ort erhalten werden 
konnte. Damit haben wir nicht nur 
einen traditionsreichen Spielort 
im Bezirk gesichert, sondern auch 
einen wichtigen Beitrag zur kul-
turellen Vielfalt und zur lokalen 
Identität geleistet.

Im Bereich der Erinnerungskul-
tur wurde mit dem Forschungspro-
jekt zur Straßenbenennung nach 

Frauen ein starkes Zeichen gesetzt. 
Ziel ist es, die Sichtbarkeit von mit 
dem Bezirk stark verbundenen 
Frauen im öffentlichen Raum zu 
erhöhen und damit einen Beitrag 
zu mehr historischer Gerechtigkeit 
zu leisten. Dieses Projekt verbindet 
die überfällige Aufarbeitung mit 
kommunalpolitischer Umsetzung.

Mit dem „Walk of Sports“ in Trep-
tow-Köpenick haben wir zudem ein 
innovatives Format geschaffen, 
das Sportgeschichte im öffentli-
chen Raum erlebbar macht und die 
Leistungen von Sportlerinnen und 
Sportlern aus dem Bezirk würdigt. 
Dies stärkt nicht nur das Gemein-
schaftsgefühl, sondern verknüpft 
 

Kultur und Sport auf besondere 
Weise.

Ein weiterer Schwerpunkt lag 
auf der Aufarbeitung der Lokalge-
schichte. Die Weiterentwicklung 
der Gedenkstätte zur Köpenicker 
Blutwoche unterstreicht das En-
gagement für eine lebendige und 
verantwortungsbewusste Erinne-
rungskultur. 

Auch die Verbesserung der Ar-
beitsbedingungen von Kunstschaf-
fenden haben wir vorangebracht. 
Mit der Forderung nach einer Ein-
führung von Ausstellungsvergü-
tungen für bildende Künstlerinnen 
und Künstler konnten wir einen 
wichtigen Schritt hin zu fairer Be- 
 

zahlung und mehr Wertschätzung 
künstlerischer Arbeit erreichen.

Nicht zuletzt haben wir es ge-
schafft, die Räumlichkeiten für das 
Familienprojekt „Sonnenkinder“ 
zu sichern. Damit bleibt ein wich-
tiger sozialer und kultureller An-
laufpunkt im Bezirk erhalten, der 
Familien unterstützt und Gemein-
schaft fördert.

Insgesamt zeigt sich, dass die 
SPD-Fraktion Kultur als verbin-
dendes Element versteht, das ge-
sellschaftlichen Zusammenhalt 
stärkt, Geschichte sichtbar macht 
und kreative Arbeit fördert.

Von Irina Vogt
Fraktionsvorsitzende der SPD-

Fraktion in der BVV Treptow-Köpenick

Kiezkasse Treptow-Köpenick – ein Erfolgsmodell

.Quelle: SPD-Fraktion in der BVV Treptow-Köpenick
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Unsere Kiezpaten in  
Treptow-Köpenick:
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Manuel Tyx 
 

Müggelheim 
Sabine Bock

Plänterwald
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Rahnsdorf, Hessenwinkel
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Adlershof
Rainer Hölmer

Allende-Viertel
Steffen Sambill



Von Manuel Tyx 
Stadtent w icklungspolitischer 
Sprecher der SPD-Fraktion in der 
BVV Treptow-Köpenick

Treptow-Köpenick wächst – und 
mit ihm die Herausforderungen. 
Für uns als SPD-Fraktion ist klar: 
Gute Politik zeigt sich nicht nur in 
Forderungen, sondern in konkre-
ten Lösungen, die im Alltag funk-
tionieren. Genau daran haben wir 
in den vergangenen Jahren gear-
beitet.

Besonders sichtbar wird das in 
der Altstadt Köpenick. Die um-
fangreichen Bauarbeiten waren 
und sind eine große Belastung – 
für Gewerbe, Anwohner sowie für 
den Verkehr. Deshalb haben wir 
frühzeitig gehandelt: Auf unsere 
Initiative hin wurden zusätzliche 
Mittel im Haushalt für ein geziel-
tes Baustellenmarketing bereitge-
stellt. So konnten Erreichbarkeit 
und Sichtbarkeit gesichert und 
konkrete Lösungen vor Ort unter-
stützt werden. Für uns gilt: Bau-
stellen dürfen nicht sich selbst 
überlassen werden – sie müssen 
aktiv gesteuert werden.

Im Verkehrsbereich war ein 
Schwerpunkt für uns die Schul-
wegsicherheit: sichere Querungen, 
bessere Sichtbeziehungen und kla-
re Verkehrsführungen im Umfeld 
von Schulen haben wir immer wie-
der eingefordert. Auch beim Bau-
stellenverkehr haben wir Druck 
gemacht, damit Umleitungen 
nachvollziehbar sind und nicht 
einseitig zu Lasten einzelner Kieze 
gehen. Gleichzeitig haben wir Ver-
besserungen gefordert, um Wohn-

gebiete gezielt zu entlasten – etwa 
gegen Ausweichverkehre und an 
stark belasteten Knotenpunkten 
im Bezirk. Zudem setzen wir uns 
für einen besseren ÖPNV ein.

Im Bereich Stadtentwicklung 
hat uns das Projekt der Stadt und 
Land auf dem Gelände der ehema-
ligen Kaserne Hessenwinkel seit 
Mitte 2024 intensiv beschäftigt. 
Auch hier konnten durch uns klare 
Akzente gesetzt werden. Wir ha-
ben nicht nur eine Einwohnerver-
sammlung durchgesetzt, sondern 
im frühzeitigen Bebauungsplan-
verfahren auch konkrete Änderun-
gen erreicht: Die Bebauung wurde 
auf maximal sechs Geschosse be-
grenzt. Damit ist es gelungen, die 
Planungen spürbar zu verbessern 
und an die bestehende Struktur 
anzupassen. Gleichzeitig ist uns 
bewusst, dass die Frage der Schul-

platzversorgung in Hessenwinkel 
entscheidend für das Projekt sein 
wird.

Stadtentwicklung heißt für uns 
nicht „entweder oder“, sondern 
beides: neuer, bezahlbarer Wohn-
raum und der Schutz gewachsener 
Kieze.

Auch beim Thema Ordnung zei-
gen wir klare Haltung. Saubere 
Straßen, sichere Wege und ein res-
pektvolles Miteinander sind keine 
Nebensache. Wir setzen deshalb 
auf eine stärkere Präsenz des Ord-
nungsamtes, konsequente Kon-
trollen und Maßnahmen gegen 
Vermüllung und Regelverstöße, so 
auch zuletzt rund um den 1. Mai im 
Treptower Park. Darüber hinaus 
konnten wir den Haushalt so ge-
stalten, dass die Finanzierung der 
Pflege unserer Grünflächen weiter-
hin stabil bleibt.

Die SPD-Fraktion in der Bezirks-
verordnetenversammlung Trep-
tow-Köpenick hat im Bereich 
„Gleichstellung und gesellschaft-
liche Vielfalt“ in der laufenden 
Wahlperiode klare sozialdemo-
kratische Akzente gesetzt. Unser 
Anspruch ist es, Teilhabe für alle 
zu sichern, Benachteiligungen ab-
zubauen und den Bezirk zu einem 
Ort zu machen, an dem Vielfalt 
nicht nur akzeptiert, sondern aktiv 
gefördert wird.

Ein zentrales Anliegen ist uns 
dabei die Verbesserung der Infra-
struktur für Familien und Alleiner-
ziehende. Mit unserem Antrag zur 
Schaffung von Wickelmöglichkei-
ten auf bezirklichen Spielplätzen 
haben wir einen konkreten Beitrag 
zur verbesserten Familienfreund-
lichkeit geleistet. Wir sorgen dafür, 
dass Eltern und Betreuungsperso-
nen im Alltag besser unterstützt 
werden und öffentliche Räume für 
alle einfacher und unkomplizierter 
zugänglich sind.

Mit einer Reihe konsequenter 
Initiativen haben wir unseren Ein-
satz für Gleichstellung, den Schutz 
vor Gewalt und soziale Gerechtig-
keit unterstrichen. Diese Themen 
sind für uns keine Randthemen, 
sondern zentrale Grundpfeiler ei-
ner gerechten Politik. Und diese 
sind wichtiger denn je.

Unser besonderer Fokus liegt da-
bei auf dem Schutz von Frauen vor 
Gewalt. Mit der Initiative zur Ein-
richtung einer Interventions- und 

Koordinierungsstelle gegen häus-
liche Gewalt bauen wir die Hilfs-
strukturen wirksam aus. Ziel ist es, 
Betroffene schneller zu erreichen, 
Angebote besser zu vernetzen und 
Prävention nachhaltig zu stärken. 
Gewalt darf in unserer Gesellschaft 
keinen Platz haben, weder im Ver-
borgenen noch im Öffentlichen. 
Ein sichtbares Zeichen dafür setzt 
die Errichtung einer „Roten Bank“ 
im öffentlichen Raum. 

Um die Perspektiven von Frau-
en stärker in politische Entschei-
dungsprozesse einzubringen, setzt 
sich die SPD-Fraktion für die Ein-
richtung eines Frauenbeirats in der 
Bezirksverordnetenversammlung 
ein. Nur mit fachlicher Begleitung 
und gezielter Mitwirkung können 
wir strukturelle Gleichstellung  
vorantreiben.

Ein weiteres Kernanliegen ist die 
soziale Gerechtigkeit. Mit dem An-
trag zur Bereitstellung kostenfreier 
Menstruationsartikel gehen wir 
gezielt gegen Periodenarmut vor 
und tragen dazu bei, ein lang tabu-
isiertes Thema zu entstigmatisie-
ren. Menstruation ist ein natürli-
cher Teil des Lebens, der Zugang zu 
Hygieneartikeln darf keine Frage 
des Geldbeutels sein – das ist unse-
re klare Position.

Wir wollen, dass unser Bezirk für 
alle lebenswert, solidarisch, viel-
fältig und ohne Angst vor Gewalt 
oder Ausgrenzung ist. Deswegen 
werden wir uns auch künftig mit 
Nachdruck für eine Politik einset-

zen, die Gleichstellung und gesell-
schaftliche Vielfalt als Grundpfei-
ler einer gerechten Gesellschaft 
versteht.

Grit Rohde
Stellvertretende Fraktionsvor-

sitzende  der SPD-Fraktion in der 
BVV Treptow-Köpenick

AUS KRISEN LERNEN: 
KATASTROPHENSCHUTZ 
AUSBAUEN!

Von Manuel Tyx 
Stadtentwicklungspolitischer 
Sprecher der SPD-Fraktion in der 
BVV Treptow-Köpenick

Der großflächige Stromausfall im 
September 2025 hat eindrücklich 
gezeigt, wie verletzlich auch eine 
moderne Metropole sein kann 
– aber ebenso, wie leistungsfä-
hig der Bevölkerungsschutz in 
Treptow-Köpenick ist. Dank des 
schnellen, koordinierten und 
unermüdlichen Handelns des 
Bezirksamtes, der Einsatzkräfte 
und zahlreicher ehrenamtlicher 
Helferinnen und Helfer ist es ge-
lungen, die Lage zu bewältigen 
und die Auswirkungen für die Be-
völkerung so weit wie möglich ab-
zufedern. Als SPD-Fraktion haben 
wir dafür ausdrücklich unseren 
Dank und Anerkennung ausge-
sprochen.

Auch der Stromausfall Anfang 
2026 im Berliner Südwesten hat 
erneut verdeutlicht, wie wich-
tig funktionierende Strukturen 
im Katastrophenschutz sind. 
Während berlinweit Defizite bei 
Vorbereitung, Kommunikati-
on und einheitlichen Standards 
sichtbar wurden, zeigt sich in 
Treptow-Köpenick, dass frühzei-
tige Befassung und klare Priori-
tätensetzung einen Unterschied 
machen. Unser Bezirk ist gut 
aufgestellt. Unter der Leitung 
von Bezirksbürgermeister Oliver 
Igel wurden in den vergangenen 
Jahren wichtige Investitionen an-
gestoßen, etwa in sogenannte Ka-
tastrophenschutz-Leuchttürme, 
die im Ernstfall als verlässliche 
Anlaufstellen für die Bevölkerung 
dienen.

Als SPD-Fraktion haben wir 
dazu in den vergangenen Mona-
ten weitere wichtige Impulse ge-
setzt. Ein Schwerpunkt liegt auf 
der besseren Information und 
Einbindung der Bevölkerung. Mit 
einem bezirklichen Handbuch für 
Katastrophenschutz und Selbst-
schutzmaßnahmen schaffen wir 
konkrete Orientierung und stär-
ken die Eigenvorsorge. Gleichzei-
tig aktivieren wir gezielt lokale 
Initiativen und Nachbarschafts-
netzwerke, um sie als Partner im 
Krisenfall einzubinden.

Auch die wirtschaftlichen Aus-
wirkungen von Krisen nehmen 
wir in den Blick. Die Erfahrun-
gen aus dem Stromausfall haben 
gezeigt, wie anfällig Betriebe sein 
können. Deshalb setzen wir uns 
dafür ein, Unternehmen mit pra-
xisnahen Hilfestellungen besser 
auf mögliche Ausnahmesituatio-
nen vorzubereiten.

Für uns ist klar: Katastrophen-
schutz ist ein zentraler Bestand-
teil moderner Daseinsvorsorge 
und eine Daueraufgabe. Die Er-
eignisse der vergangenen Mo-
nate haben gezeigt, dass Trep-
tow-Köpenick auf einem guten 
Weg ist. Diesen Weg gehen wir 
weiter – mit klaren Konzepten, 
engagierten Akteuren und dem 
Ziel, unseren Bezirk noch wider-
standsfähiger zu machen.

Unsere Bilanz zu den Themen Gleichstellung 
und gesellschaftliche Vielfalt

SPORT, JUGEND UND 
BILDUNG: 
GEMEINSAM GEDACHT, 
BESSER GEMACHT 

In Treptow-Köpenick zeigt sich be-
sonders deutlich, wie eng Sport-, 
Jugend- und Bildungspolitik mit-
einander verzahnt sind – oder sein 
sollten. Junge Menschen brauchen 
nicht nur gute Schulen, sondern 
auch funktionierende Freizeitan-
gebote, zugängliche Sportstät-
ten und verlässliche soziale Inf-
rastruktur. Genau hier setzt die 
SPD-Fraktion in der Bezirksver-
ordnetenversammlung seit Jahren 
an: Sie denkt diese Politikfelder 
konsequent zusammen und ent-
wickelt daraus konkrete, umsetz-
bare Vorschläge.

Ob es um die Sanierung von 
Sportanlagen, die bessere Ausstat-
tung von Jugendfreizeiteinrich-
tungen oder die Kooperation zwi-
schen Schulen und Vereinen geht 
– die SPD bringt regelmäßig An-
träge ein, die auf nachhaltige Ver-
besserungen abzielen – wie zum 
Beispiel die Gründung des Kinder- 
und Jugendparlaments.

Dabei wird deutlich, dass es 
nicht um Einzelmaßnahmen geht, 
sondern um ein Gesamtkonzept: 
Bildung endet nicht im Klassen-
zimmer, und Sport ist mehr als 
Freizeitbeschäftigung – er ist sozi-
ale Teilhabe und gesundheitliche 
Prävention.

Umso auffälliger ist es, dass die 
beiden zuständigen CDU-Stadträ-
te diesem Anspruch bislang kaum 
gerecht werden. Statt strategisch 
zu handeln, fehlt es häufig an kla-
rer Prioritätensetzung und an der 
Bereitschaft, die verschiedenen 
Bereiche sinnvoll miteinander zu 
verbinden. Projekte verzögern sich, 
notwendige Investitionen blei-
ben aus oder werden nicht kon-
sequent verfolgt – so hat es Trep-
tow-Köpenick leider erst in diesem 
Jahr -als letzter Bezirk- geschafft 
eine Rahmenkonzeption zur Ko-
operation von Schule und Jugend-
hilfe auf den Weg zu bringen.

Die SPD-Fraktion hingegen 
zeigt, wie es besser gehen kann: 
mit langfristigem Denken, engem 
Austausch mit lokalen Akteuren 
und dem Willen, konkrete Verbes-
serungen für Kinder, Jugendliche 
und Familien zu erreichen. Gera-
de in einem wachsenden Bezirk 
wie Treptow-Köpenick ist das ent-
scheidend. Wer die Zukunft gestal-
ten will, muss Sport, Jugend und 
Bildung gemeinsam denken – und 
genau dafür liefert die SPD die pas-
senden Impulse.

Von Steffen Sambill
Vorsitzender des Schulaus-

schusses  sowie Mitglied im Sport- 
und Jugendhilfeausschuss der 

BVV Treptow-Köpenick

BVV-FRAKTION
Politik heißt für uns vor allem zuhören! 
Als SPD-Fraktion in der Bezirksverord-
netenversammlung ist es uns wichtig, 
dass wir in einem ständigen Austausch 
mit den Bürgerinnen und Bürgern im 
Bezirk sind. 

Daher sind nicht nur unsere Verord-
neten täglich im Bezirk unterwegs, son-
dern Sie erreichen unser Fraktionsbüro 
auch täglich per E-Mail oder über das 
Kontaktformular auf unserer Website.

Öffnungszeiten: Mo.-Fr. 
10-15 Uhr 

Tel.: 030/902974446 
E-Mail: buero@spd-fraktion-tk.de 

https://spd-fraktion-treptow
koepenick.de/kontakt
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Treptow-Köpenick in Bewegung:
UNSERE BILANZ FÜR VERKEHR, BAUSTELLEN, STADTENTWICKLUNG 
UND ORDNUNG
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